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Zum bevorſtehenden Parteitage.

In der letzten Nunmer de Nee nen Zeit verbffentlicht

Genoſſe Bebel einen Artikel, in dem er über die Bedeutun
und die Aufgaben des kommenden Parteitages ſchreibt: ß

„Den Pavadetagen des Zentrums, Katholikentage
genannt, mit ihren theatraliſch inſzenierten Maſſenvorführungen
und ſorgfältig präpavierten geiſtigen Maſſenabfütterungen, fol
gen regelmäßig die Arbeitstage der Sozialdemokratie, ihre Par
teitage. Dort iſt alles mit Vorbedacht bis ins kleinſte ſorg
fältig vorbereitet, damit ja kein Mißton den äußeren Glanz der
Tage ſtört und das handelnde wie zuſchauende Publikum über
die vorhandenen inneren Gegenſätze hinweggetäuſcht wird. Hier
die freieſte Ausſprache über alles, was die Partei bewegt, ohne
ängſtliche Scheu, ob ein Wort oder auch eine Rede verletzt,
wenn nur damit der Sache gedient wird. Schärfere Gegen
ſätze in der Behandlung der öffentlichen wie der eigenen An-
gelegenheiten ſind kaum möglich. Dort Autorität, ſchweigendes

Unterordnen unter den Willen der Führer und Leiter, Bera-
tungen hinker verſchloſſenen Türen. Hier die vollkommenſte
demokratiſche Gleichheit und Oeffentlichkeit in allem und jedem.

„Vermeiden wir alle Zerſplitterungen auf unſeren Verſamm-
lungen; laſſen wir keinen Antrag zu, der auch nur von weitem
ſo ausſieht, als könnte er Kontroverſen verurſachen. Wir ſind
nicht dazu da, Kontroverſen auszutragen, ſondern die Einigkeit zu pflegen und zu fördern.“ So lautet ein äußerſt haraſ-

teriſtiſcher Satz, der ein Programm bedeutet, in der Rede, mit
der Herr Gröber, der Präſident des letzten Katholikentages in
Eſſen, die erſte öfſentliche Verſammlung desſelben eröffnete
Vorher ſoll er ſchon in einer geſchloſſenen Verſammlung ge
äußert haben: „Man ſei nicht nach Eſſen gekommen, um Mei-
nunnsverſchiedenheiten vorzubringen, ſondern um die Einigkeit
des katholiſchen Volkes (nach außen) zu beweiſen.“ Die Not-
wendigkeit der Vertuſchung vorhandener Gegenſätze konnte
yffener nicht zugegeben und befürwortet werden.

Was würde aber die katholiſche und gegneriſche Preſſe
,agen, wenn wir ſo handelten, oder was würde einem Vor
den eines Parteitags der deutſchen Sozialdemokratie paſ
eren, der ein ſolches Programm als Richtſchnur für deſſen

Verhandlungen verkünden wollte Er würde noch in derſelben

Stunde ſeines Amtes verluſtig gehen. Jn dieſer grundver-
ſchiedenen Auffaſſung und Handhabung von Parteiangelegen
ſeiten konnnt der Widerſpruch in der Auffaſſung und in den
Lebensbedingungen der beiden ſtärkſten Parteien Deutſchlands
um Ausdruck.

Auch noch in anderem. Als im Vorjahr der Katholikentag
xu Straßburg ſeine Paradetage abhielt, zierten das Präſidiumlie Vertreter hochadeliger Familien. Das konnte man in dem

noch ſtark agrariſchen und kleinbürgerlichen Elſaß mit ſeiner
m dem Autoritätsglauben gedrillten a riskieren.

Anders im induſtriell hochentwickelten RheinlandWeſtfalen, in
)em bereits die Sozialdemokratie als ſchmerzlicher Pfahl im
Fleiſche des Zentrums ſitzt und alles aufgeboten werden

und die Mansfelder Kreiſe.

mußte, um die irre werdenden Schafe im Schafſtall der Kirche
feſtzuhalten. Hier mußte eine andere Taktik eingeſchlagen wer
den. Hier mußte Herr Gröber, der gegenüber dem ariſtokratiſch-
konſervativen Element in ſeiner Partei den „roten Zentrums
demokraten“ darſtellt, den Präſidentenſtuhl beſteigen, und wurde
ihm in der Perſon des ehemaligen Arbeiters Herrn Giesberts
ein Vizepräſident an die Seite gegeben, um damit den katho
liſchen Arbeitern ein Kompkiment zu machen, was auch Herr
Giesberts gebührend zum Ausdruck brachte in der Dankrede,die er für Piwe Wahl zu halten ſich verpflichtet fühlte. Leicht

ſcheint dieſe letztere Ehrung nicht durchzuſehen geweſen zu
ſein, was aus den Worten Herrn Gröbers hervorging, der der
Verſammlung mitteilte: er freue ſich, daß es gelungen ſei, in
der Perſon Giesberts einen Mann aus dem Arbeiterſtande auf
den Präſidentenſtuhl eines Katholikentags zu bringen.

Indem ſo das Zentrum ſeinen Arbeitern zu zeigen ſuchte,
daß es ihre wahre Fürſorge ſei und eine gewiſſe Gleichheit
ſogar für dieſes Jammertal anerkenne, hatte man den Boden
gewonnen, von dem aus man un ſo nachdrücklicher auf den
Gottſeibeiuns, die Sozialdemokratie, losſchlagen konnte. Sie
war mehr als je früher der Prügelknabe des Katholikentages.
Allen voran war es der Kardinal-Erzbiſchof von Köln, Dr.
Fiſcher, der ſeinem Groll und Haß gegen uns die Zügel
ſchießen ließ, und ſogar ſoweit ging, ſeinen bayriſchen
Glaubensgenoſſen ohne ſie mit Namen zu nennen eine
Strafpredigt zu halten, daß ſie mit unſeren bayriſchen Partei
genoſſen ein Wahlbündnis eingegangen ſeien und damit den
Aſt abſägten, auf dem ſie ſitzen. Er verſchwieg, daß das
badiſche Zentrum gern den gleichen Handel abgeſchloſſen haben
würde, wenn unſere dortigen Parteigenoſſen dafür zu haben
geweſen wären. Wir könnerr uns die Angriſe und Ausfälle
des Ksölner Kinhenfürſten als ebenſo viele Komplimente ge
fallen laſſen. Es ſind nicht die ſchlechteſten Früchte, an denen
die Weſpen nagen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 19. September 1906.

Zeugenfolter gegen Volksvertreter.
Der Unterſuchungsrichter in Sachen Götz und Schneider hat,

wie wir geſtern unter Letzten Nachrichten kurz mitteilten, mit
dem Genoſſen Reichstagsabgeordneten Ledebour, den er als
Zeugen vor ſich lud, kurzen Prozeß gemacht. Wenn der „Kerl“
nicht pfeift, ſo wird er ganz einfach ins Loch geſteckt! Somacht man es mit gaſheinnenbrudern und Redakteuren,

warum nicht auch mit Reichstagsabgeordneten W Lede-
bour R im Reichstage r getan, zu denen ihm das
Material von Beamten geliefert worden ſein ſoll. Jetzt müſſen
die Verbrecher, die die Reinigung des Kolonialamtes bewirkt
haben, die „pflichtvergeſſenen Beamten“, die zwar keine Schmier-

elder annahmen, aber das Schmiergeldweſen an den Pranger
tellen halfen, der gerechten Strafe überliefert werden, und
dazu muß Genoſſe Ledebour helfen. Muß, ſonſt wird er
wegen Verweigerung des Zeugniſſes d So meint
der Unterſuchungsrichter, der ſich natürlich vom Genoſſen Lede-
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bour eine kräftige Abweiſung holte, und der ſich nun vor die
Frage geſtellt ſieht, wie weit er das Spiel treiben will.

Ob nun die Drohung ausgeführt wird oder nicht, jedenfalls
iſt ſie ausgeſprochen worden und dieſes Ausſprechen allein be
deutet einen ſchweren Einbruch der preußiſchen Juſtiz in das
Verfaſſungsrecht des Deutſchen Reiches. an muß ein preu
ßiſcher Staatsjuriſt ſein, um nicht zu bemerken, daß die Ver
hängung der Wsenhgſt über einen Abgeordneten wegen der
in Ausübung ſeines Berufes getanen Aeußerungen nicht bloß
dem Sinn ſondern auch dem Wortlaut des Artikels 30 der
Reichsverfaſſung ſchnurſtracks zuwiderläuft. Nach dieſem Ar
tikel darf ein Abgeordneter wegen der in Ausübung ſeines
Berufes getanen Aeußerungen weder gerichtlich, noch
dis ziplinariſch verfolgt oder ſonſt außerhalb der Verſamm
lung zur Verantwortung gezogen werden. Die drei-
fache Wiederholung und Spezialiſierung zeigt deutlich die Ab-
ſicht des Geſetzgebers an, jedes Fuchsloch zu verſtopfen, jede
rabuliſtiſche Auslegung h zu machen, durch die eine
Behelligung des immunen Volksvertreters bewirkt werden
könnte. Die preußiſche Juſtiz aber hat zurzeit wieder einmal
das Bedürfnis, zu beweiſen, daß das Reich und ſeine Volks
vertretung nichts ſind vor dem preußiſchen Behördenapparat,
daß die ſchwarz weißrote Reichsherrlichkeit mit ihrem demokratiſchen Einſchlag nichts iſt als die vorgeſteckte Kuliſſe der

ſchwarz weißen Diktatur.
Jeder königlich preußiſche Amtsdiener hat die Pflicht, ſein

Amtsgeheimnis zu wahren. Wegen Verübung eines angeb-
lichen Vertrauensbruches werden die Götz und Schneider auf
Grund des Arnim Paragraphen verfolgt. Der Reichstags
Abgeordnete aber ſoll tun müſſen, was die Beamten nicht tun
dürfen; der Vertrauensbruch, der Veyrat an ſeinen Gewährs-
männern foll ſeine geſetzliche Pflicht ſein. Und wenn wi
ein Abgeordneter es würde gewiß kein ſozialdemokratiſcher
ſein, aber wir hoffen, daß auch kein anderer dafür zu haben
wäre ſich durch eine verfaſſungswidrige Drohung zu einer
ſolchen Handlungsweiſe verleiten ließe, was würde
die Folge ſein Hätter jene Beamten, die ſich durch die Auf
deckung des Kolonialſkandals ein unleugbares Verdienſt
erworben haben, aus Furcht vor Verrat es unterlaſſen, ſich
an Mitgliedern der Volks Vertretung zu wenden, ſo ſäße dieKoloniat- Verwaltung noch immer in aller Stille im Dreck,

und die ſchändliche Vergeudung der Steuermillionen würde
ihren ungeſtörten Fortgang nehmen

Die ungeſetzliche Zwangsandrohung gegen Ledebour hat zumgolentalſtandal den Juſtizſkandal eſe t. Wie aber wird der

deutſche Reichstag den unaufhörlichen Herausforderungen des
perſönlichen Regiments und der preußiſchen Reaktion begegnen
Es iſt für jeden anſtändtgen aufrechten Menſchen, peig
Partei er ſich immer Zrzah en mag, ein bitteres Gefühl, ſichſagen zu müſſen, d teſem Reideteg die nötige Kraft und

ger here t ahrung einer Würde leider nicht zu eigen
iſt. An dem üblichen bißchen Lärm wird es ja von ſeiten der
bürgerlichen Mehrheit nicht fehlen, aber den Beweis, daß das
deutſche Reichsparlament ein realer Machtfaktor ſei, wird ſie
abermals ſchuldig bleiben. Wollten die Volksvertreter ſich aber

Die Heiterethei.
Erzählung von Otto Ludwig.

agh

„Der Fritz lebt, aber ſein Arm iſt gelähmt, und das haſt
Hu getan. Wie ſoll er ſchaffen ferner mit dem gelähmten
Arm Und dennoch hat er Dich nicht angeklagt; er iſt ſelber
efallen, hat er r Von ihrem Herzen durch den linken
rm bis in die ripiger hinein zieht ein Schmerz, der

doch etwas Süßes hat. „Er ſchont Dich: und Du haſt ihm
das getan,“ meinte der Schmerz; das Süße daran iſt der
Gedanke: „er ſchont Denn heißt das „er iſt Dir
mcht feindſelig; er hat Dir nicht aufgepaßt, Dir öſes zu tun,
vielleicht gar Aber dieſes voreilige Vielleicht mit ſeinem
blauen Himmel ſchwindet. „Denn, freilich,“ ſagt ſie, gſollt es
heißen, ein Mädle hat den ſtarken überwunden?“ Da-
u iſt er zu ſtolz auf feine Stärk'. Un ich hätt's an ſeinerStelle 1 nicht können geſtehn.“ Warum aber iſt ſie nun

trauria der Gurken-Kaſpar ſchüttelte den Jexgf. ſäh er ſie ſo
vor ſich hingebückt gehen, als läſe ſie ihre Gedanken von der
Erde auf.

So iſt's. Aber iſt es nicht n unendlich gut, daß es
nur ſo iſt und nicht ſo unendlich ſchlimm, als es ſein
könnte

Die ununterdrückhare Jugendkraft hob re Augen und eGedanken von der Erde auf Und als ſie emporſehend ihr
Häuschen erblickte und den alten wie er ſchon
wieder unter einer flatternden Perücke von Kaffeewölkchen
prangte, 5 iggte z eln die ßtnse Farbe aus der Mund-
egend na n prallen Wangen hin.Sind die dummen großen Weiber ſchon wieder da bei

ſammen Nun iſt's doch mit dem Warnen aus und dem
andern dummen Zeug. We viel haben die nicht gered't, was
ſie müßten verſäümen meinetwegen! Da ſollt man meinen,

ſind nun beim Nachholen daheim. Ja, proſt! ums Plau
ern iſt's den Weibern zu tun geweſt, und das äusle ſteht

ſo u am End', da kann man hineinwiſchen, und es ſiehts
kein Menſch, der es könnt bereden. Nu, ich will mir's noch
ein Tager etliche gefallen laſſen. Aber hernachen hört's „auf;
hernachen kehr ich aus. Und ſo iſt's und nu iſt's fertigl

Man kann 44 denken, mit welcher Freude die Heiterethei
von den „Wachtſtubenweibern“ empfangen wurde. Und auch
Stolz war dabei Der Himmel hatte die Heiterethei S
indem er den boshaften Auge in die eigene Schlinge
allen ließ. Denn es war kein Zweifel, der Holders-Fritz
atte die Heiterethei in den Bach werfen wollen, in den er
elber nun geſtürzt. Aber es s te ſich ſehr, ob der Fern
ohne die Wünſche, Sorgen und Gebete der vereinigten Frauen
ein ſolch Exempel ätte Und dieſe konnten wieder-
um daran die Größe des Steines erkennen, den ſie bei dem
Himmel im Brette hatten. Alle Stimmen feierten das Walten
der Gerechtigkeit; nur die kleine verſchämte Baderin, die kurz
vor der Heiterethei in das Stübchen getreten, ſchien von
anderen Gefühlen beſeelt. Aber in ihrer Blödigkeit und ihrer
ängſtlichen Demut vor den großen Weibern wagte ſie kein
Wort und ſchien nur mit ſtummen Blicken und gefalteten
Händen die jedesmalige Rednerin um Barmherzigkeit für den
ja ohnehin vom Himmel Geſtraften zu flehen.

Die Weberin ſpann mit beiden Händen und verklärtem
Auge der höheren Fügung, welche die verfolgte Unſchuld ge

ſch F. ein Ehrenkleld. J„Ja,“ ſchloß ſie ihre Rede, „den Böſewicht hat ſo recht derFinger der Vorſehung vom geg. ſurt
Be mög einer,“ machte die Tiſchlerin begeiſtert die Nutz

nwendung, „Bonapart heißen oder Rinaldo Rinaldini oder
oldersFritz; denn warum das iſt der Vorſehung egal.“
„Denn jeder,“ fügte die Tüncherin hinzu, „ireibt's nur ſo

lang, als es geht, und hernachen geſchieht was, worüber ſich
Menſchen und Vieh verwundern.“

„Und wenn die Zeit gekommen iſt,“ ſagte die Beutlerin,
„hernachen iſt ſie da.

„Und hernachen,“ nahm die Weberin ihren
auf Age alle Welt: So iſt's einmal rechtmal m en kommen.

Bewirkte es nun der ſtumme Flehblick der Baderin, oder
war die Genugtuung über die Beſtrafung des Sünders zudem höchſten dann geſtiegen, wo ſie notwendig in Mitleid

umſchlagen mußte, die Tiſchlerin ſagte ſanfter: „Ja, aber
M tut es einen doch; denn warum man iſt doch ein

enſch“.
„Und,“ meinte die Weberin, die aus in der Milde keiner

nachſtehen wollte, „er hat doch eigentlich auch ſeine ſchlimme

aden wieder
o hat's ein

Tat noch nicht verübt gehabl. Der Himmel kann ſtrafen,
aber die Menſchen ſollen mitleidig ſein.

„Zumal,“ tiege die Tüncherin, „wenn einer hernachen
ſo bußfertig iſt, wie der Holders-Fritz. Denn das muß man
ſagen, obſchon er ein Böſewicht iſt, ſo iſt er doch eine recht
chriſtliche Seel'. Wie ein Lamm iſt er, hat das Holders-
Fräle geſagt. Und er hat auch gar kein bißle Reu' über das,
was er hat getan, ſondern er erträgt's als ein frommer Chriſtder da aus ſeinem Katechismus weiß, der Gottloſe muß vie

leiden. Und glücklich iſt, wer das vergißt, was einmal nicht
zu ändern i hat der r Paulus geſagt.Dem dur )bringenden Blicke der Weberin war indes i
entgangen, daß die kleine Baderin mit einer wichtigen Eröff
nung geladen war, aber nur den Mut nicht hatte, in Gegen
wart der großen Weiber loszugehen.

„Die Frau Baderin muß doch eigentlich wiſſen, wie's mit

dem Hol mDie Baderin erſchrak, daß ſie reden ſollte. Sie errötete über
und über und ſtotterte eine Entſchuldigung. Es kam ihr wie
eine Anmaßung vor, etwas zu wiſſen, was ſo große Weiber
nicht wußten. Und die Nachricht, die ſie geben konnte, hätte
ſie in jedem anderen Munde für wichtig und mitteilenswert
gehalten; in ihrem eigenen aber ſchien ſie ihr ſo unbedeutend,
als ſe ſich ſelber vorkam.

„Es muß ſehr gefährlich ſein,“ ſpann die Weberin. „Die
gute Frau hat nicht das Herz, es zu ſagen.“

„Dummes Zeug!“ lachte die Heiterethei, um ſ ſelber die
Furcht zu vertreiben. „Er iſt auf den Arm gefallen; daran
ſtirbt fo einer nicht, wie der HoldersFritz.“

Die Tiſchlerin wollte beiden recht geben. „Nein, daran gewiß nicht,“ ſagte „wiewohl's v kein Menſch könnt wäj-
ren, daran zu ſterben, wenn er's abſolut will. nun warum?
Der Menſch iſt wie ein Gras; das hat gar keinen Arm und
muß doch ſterben.“

„Jhrer iſt geholt worden?“ fragte die Weberin.
„Ja,“ entgegnete die arme kleine Frau und zupfte verſchämt

an ihrem Mantel herum, daß es nur Jhrer war, der geholt
wurde. Dann faßte ſie ſich ein Herz und fuhr fort: „Das
Fräle iſt zu gegt F ommen mit r Latern' und hat Mei
nen in die Werkſtakt geholt. Da hat der HoldersFritz ge
legen und war von Aber es iſt nix
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wirklich einmal auf das Volk ſtützen, ſo würde ſich bald heraus-
ſtellen, auf welcher Seite die wirkliche Macht iſt.

e Nachklänge vom Kaiſermanöver.
Der bekannte Oberſt a. D. Gaedke ſchreibt in ſeinem

Berichte im B. T. über das diesjährige Kaiſermanöver in
Schleſien u. a. folgendes:

Jch möchte nicht glauben, daß die fremden Offiziere von
dem militäriſchen Blick, von der Beweglichkeit, Entſchlußkraft
und Geſchicklichkeit unſerer Reiterführer, von der
Leiſtungsfähigkeit unſerer Reiterei im ſtrategiſwen Dienſte
der Aufklärung und Verſchleierung einen übertrieben
günſtigen Eindruck erhalten haben werden. Der Tag
verlief durchaus konventionell, und einzelne Epiſoden trugen
nahezu einen komiſchen Charakter. Hier wie an den
folgenden Tagen ſtellte es ſich heraus, daß unſere prächtige
Reiterei viel zu ſehr gur Schlachtenwaffe künſtlich
herangezüchtet wird, und daß ſie darüber den Auf
klärungsdienſt und das ſo Feuergefecht mehr
vernachläſſigt, als für den ſtfall wünſchenswert iſt.
Nebenbei war der Aufwand an Patrouillen und Ordonnanzen
ein ungeheurer und die Frontſtärke der Eskadrons in erſchrecken
dem Maße geſunken.

Schlimmer iſt es vielleicht, daß die Patrouillen ihren Dienſt
noch immer mit einer gewiſſen „Nonchalance“ treiben und
daß man manchmal den Ernſt des Dienſtes bei ihnen nicht
recht feſtſtellen kann. Jch ſah wieder Offizierpatrouillen
zwiſchen den feindlichen Heerhaufen halten, ſah auf fünfzig
Schritt andere Offizierpatrouillen eine befeſtigte Front in
gemütlichem Trabe entlang reiten, obwohl ſie angeſchoſſen
wurden, ſah andere im dicken Zuſchauerſchwarm halten, als
die feindlichen Maſſen nur noch 100 Meter von ihnen ent
fernt waren und dann ſich bequem die Pferde in einen
Graben ſtellen laſſen, um leichter aufſitzen zu können.

Sogar in konſervativen Kreiſen wird man allmählich in be
auf das bunte Gepränge, das bei den Kaiſermanövern

5 r wird, kritiſch geſtimmt. So ſchrieb die Schleſiſche
eitung:

Eins möge bei dieſer Gelegenheit noch erwähnt werden:
die Uniform J Die bunten Uniformen der
Kavallerie ſind im Zeitalter des rauchſchwachen Pulvers
und der weittragenden Feuerwaffen nicht mehr kriegs-

emäß: auf mehrere Kilometer konnte man nicht nur bei
onnenlicht, ſondern auch bei bedecktem Himmel die weißen

Koller der HKüraſſiere und die roten Attila der
erkennen, die dem feindlichen Feuerdas

eſte Zielen geſtatteten. Die graugrüne Probeuniform.
welche zwei Flügeladjutanten trugen, war durch ihre ponceau-
roten Kragen und Aufſchläge auf weite Entfernungen ſichtbar:
beſſer Segen Sicht geſchützt waren die blaugrauen, grün be
ſetzen Uniformen der Jägerbataillone. Eine Muſterkarte, wie
eine Felduniform nicht beſchaffen ſein ſoll, boten die fremden
Militärattachees, die, ob in kleineren oder größeren Gruppen
zuſammen reitend, weithin zu erkennen waren; eine Aus-
nahme bildeten nur die von oben bis unten in oliv-
grün-braunes Khaki und naturfarbenes Leder
gekleideten Offiziere aus den Vereinigten
Staaten von Nordamerika und aus Japan. So
befremdlich die faſt jedes blanken Abzeichens bare amerikaniſche
Uniform unſerem Auge im erſten Augenblick erſcheinen mochte,
ſie ſah doch nicht unſchön aus und man gewöhnte ſich bald
an ſie. Ueberhaupt können wir in dieſer Beziehung wohl
manches von der Union annehmen, mit deren Offizieren ſich
d u ſtets ſehr angelegentlich auf dem Manövergelände
unterhielt.

So lange Bebel das r für Jahr im Reichstage in noch
viel beweiskräftigerer Weiſe vorbrachte, gingen die Kriegsfanatiker
darüber als über Phantaſieprodukte eines Nichtfachmanns hohn-
lächelnd hinweg. Jetzt treibt ſie die Entwicklung dazu, unſerm
Genoſſen Bebel nachzuplappern, was er ſich ſeit dreißig
Jahren „an den Schuhſohlen abgelaufen“ hat.

Gegen die Neutralität der Gewerkſchaften
erklärt ſich das Berliner leitende Zentrumsblatt, die Ger-
mania. Sie iſt etwas ſpät darauf gekommen, daß in
Rheinland Weſtfalen eine Verſchmelzung der Bergarbeiter
verbände geplant wird, und bemerkt jetzt zu dieſer Nachricht:

Demnach könnte erſcheinen, als ſei auch die Leitung des
Gewerkvereins für die Verſchmelzung und ſomit

für die Preisgebung der chriſtlichen Jdeale. Dem-
gegenüber wird uns mitgeteilt, daß die Leitung des Gewerk-
vereins qhriſtlicher Bergarbeiter nicht im Entfernteſten an eine
Verſchmelzung denken. Es handelt ſich nur um eine ſozial-

demokratſſche Mache, wozu ſich einige gedankenloſe Mit-
aglieder des chriſtlichen Verbandes mißbrauchen ließen.
Demnach ſcheint das gemeinſame Beſtreben der Arbeiter, ſich
günſtigere Lebensbedingungen zu ſchaffen, den „ſchriſtlichen
Jdealen“ des Zentrums zu widerſprechen. Deutlicher konnte
nicht geſagt werden, daß das Zentrum im chriſtlichen Verbande
nur einen parteipolitiſchen Verein zu Zentrumszwecken ſieht.
Sonſt pflegen gerade die Zentrmsleute zu behaupten, daß die
modernen Gewerkſchaften parteipolitiſche Verbände der Sozial
demokratie ſeien. Jetzt wird das offenkundige Beſtreben, einen
neutralen Gewerkſchaftsverband zu gründen als „ſozialdemo-
kratiſche Mache“ abgetan. Dem chriſtlichen Bergarbeiter-
verband hat das Zentrumsblatt durch ſolche Offenherzigkeit
kaum einen beſonderen Gefallen erwieſen. Es zeigt übrigens
von keinem allzu großen Vertrauen in die chriſtliche Geſinuung
der Zentrumsſchäfchen, wenn man ſie ſo ängſtlich von jeder
Verbindung mit Sozialdemokraten fernhalten will.

Die Bezirkstags- Wahlen in ElſaßLothringen die
am Sonntag ſtattgefunden haben, ſind nach den bisher bekannt
gewordenen Reſultaten, durchaus günſtig für unſere Partei
ausgefallen. Bekanntlich ſcheidet jedes Jahr ein Drittel der
Mitglieder der Bezirkstage aus. Diesmal waren in 31 Kan-
tonen Neuwahlen zu vollziehen in 12 Kantonen des Unter
Elſaß, 8 Kantonen des Ober-Elſaß und 11 Kantonen Lothringens.
r 17 von dieſen Kreiſen beteiligte ſich unſere Partei an der

ahl. Bisher wurde nur einer dieſer Kantone durch einen
Sozialdemokraten vertreten: der Kanton Straßburg-Oſt durch
den Genoſſen Böhle; in den anderen 16 Kantonen beteiligte
ſich unſere Partei zum erſten Male an der Bezirkstags-Wahl.

m ſo erfreulicher iſt das Ergebnis. Gewählt wurde in
traßburgOſt Genoſſe Böhle und zwar mit 2605 gegen 2245

gegneriſche Stimmen, ferner in Markirch der Genoſſe Emmel,
während in vier weiteren Kantonen unſere Kandidaten in eine
günſtige Nachwahl kommen.
J Das Reſultat zeigt, daß auch in den Reichslanden die Bewegung rüſtig förtſcreitet und ſtellt zugleich der Rührigkeit

unſerer elſaßlothringiſchen Genoſſen ein ehrenvolles Zeugnis aus.

Den Leitern des Bierboykotts in Chemnitz iſt eine
Klageſchrift Zſen worden, in der zehn Chemnitzer Ring-
brauereien 30 000 Mk. Entſchädigung fordern unter Vorbehalt
weiterer Anſprüche.

Ruſſiſche Grenzfrechheit. Wegen des Grenz Vorfalles,
Der ſich vor wenigen Wochen unweit Laurahütte zutrug, wobei
Der Buchhalter Bröder durch einen ruſſiſchen Grenzſoldaten er
ſchaffen wurde, fand ein von ehe und ruſſiſchen Be
hörden angeſetzter Lokaltermin zur Feſtſt ellung des Tatbeſtan-

des ſtatt. Ruſſiſcherſeits wurde eine Grenz Ueberſchreitung
durch einen ruſſiſchen Soldaten e r trotzdem führ-
ten die Beſprechungen zu keiner ieVerhandlungen ſollen nun auf diplomatiſchem Wege zum Ab-
ſchluſſe gebracht werden.

Wegen unpatriotiſchen Verhaltens anläßlich der
Schulfeier am Sedantage iſt der e Möller in Auenbüll
auf der Jnſel Alſen (Schleswig Holſtein) ſeines Amtes ent
hoben worden.

Die polniſchen Schulkinder, die ſich geweigert haben, im
Religions Unterrichte deutſch zu antworten, ſollen dadurch ge
ſiraft werden, daß ihnen die Herbſtferien entzogen werden
Dieſe Maßregel wird die Polen natürlich mit der Regierungs
weisheit des Herrn Kultusminiſter v. Studt ſofort ausſöhnen.

Schwer beſtrafter Reſervift. Zu zwei Jahren neun
Monaten Gefängnis verurteilte das Breslauer Kriegs
ericht den Reſerviſten, Musketier Johann Kremietz vom Jn-ſonterie Regiment 157 in Brieg wegen Achtungsverletzung und

Gehorſamsverweigerung, Widerſetzung, tätlichen Angriffs und
Beleidigung Vorgeſetzter. Er hatte angetrunken am 19. Aug.
in der Kaſerne den Vorgeſetzten achtungsverletzende Antworten
gegeben, ſie beleidigt, Drohungen ausgeſtoßen, den Gehorſam
verweigert, ſich ſeiner Arretierung widerſetzt, war entlaufen und
hatte den Sergeanten Welzel mehrere Male mit dem Fuße in
den Schenkel geſtoßen. Der Reſerviſt will ſinnlos betrunken
geweſen ſein, die Zeugen behaupteten, das ſei nicht der Fall
geweſen. Der Anklage-Vertreter hatte drei Jahre beantragt.

Ausland.
Oeſtreich. Ein vergeblicher Wunſch. Jn der geſtrigen

Sitzung des Abgeordnetenhauſes richtete der radikal-polniſche
Abgeordnete Breiter an die Geſamtregierung die Aufforderung,
auf das Miniſterium des Aeußern einzuwirken, damit es im
Einvernehmen mit den Regierungen aller Kulturſtaaten feier
lichen Proteſt gegen das beſtialiſche Syſtem der Repreſſalienin Rußland exſe e und alle diplematiſchen Beziehungen zu

dieſem Staate abbreche, ſo lange von der ruſſiſchen Regierung
der wildeſte Terrorismus gehandhabt werde.

England. Der Kriegsminiſter gegen den Milita-
rismus. Als Gegner des neudeutſchen Militarismus hat ſich
der engliſche Kriegsminiſter Haldane in einer beachtenswerten
Rede bekannt, über die aus London berichtet wird

Kriegsminiſter Haldane bat gelegentlich einer Anſprache die
er in New Caſtle an die dortige Volunteers hielt, die Preſſe,
nicht zu viel Aufhebens von ſeinem Armeebefehl über den
Generalſtab zu machen, da es ſich dabei um keine Neuſchöpfung
handle. Die Aufgabe der engliſchen Heeresverwaltuug ſei eine
ganz andere wie die der deutſchen Er wünſche den Begriff
des Volkes in Waffen volkstümlich zu machen, nicht aber den
Geiſt des Militarismus, den er verabſcheue. Er ſei wegen
Herabſetzung der Armeeſtärke getadelt worden, aber er könne
nicht eher an die Schaffung eines Volksheeres herangehen, bis
er ſich Klarheit über das richtige Verhältnis eines Stammes
von regulären Truppen zu dem Volksheere verſchafft habe. Er
hoffe, bis zum 1. Januar ſechs große Diviſionen in vorzüg-
licher Ausrüſtung und Verwendungsbereitſchaft zeigen zu
können, und er glaube, wenn genügend nationaler Enthuſias-
mus vorhanden ſei, eine Feldarmee von 700000 bis 900 000
Mann aufſtellen zu können.

Dieſe Rede iſt zwar gar nicht ſchneidig, aber dafür um ſo
verſtändiger und ſachlicher. Die preußiſchen Gamaſchenknöpfe
werden deshalb entſetzt darüber die Naſen rümpfen und mit
den Zöpfen wackeln.

Holland. Sozialiſtiſche Wahlrechts-Demonſ
ſtration. Am Sonntag fand in Amſterdam das jährliche
WahlrechtsMeeting ſtatt. Es war von mehr als 600 Arbeiter-
vereinen beſchickkt und von mehr als 18 000 Männern und

rauen beſucht, alſo einer viel größeren Anzahl als im vorigenJehw, Jn den Reden, die diesmal ausſchließlich von Sozial

demokraten gehalten rrurden, kam zum Ausdruck, daß man
allgemein fühlt, in das letzte Stadium der Wahlrechtsbewegung
eingetreten zu ſein und vor der Entſcheidung zu ter DerVorbeimarſch des Zuges, der in beſter Ordnung durch die

Stadt zog, währte faſt eine Stunde. Zehn Arbeiter Muſik
korps und ungezählte Banner waren darunter. Viele Zehn-
tauſende ſahen in den Straßen der eindrucksvollen Demon-
ſtration zu. Trotzdem die bürgerlichen Demokraten in dieſem Jahre
zum erſten Male nicht an der Demonſtration teilnahmen, war
die Beteiligung viel ſtärker als früher.

Zur Revolution in Rußland.
Lockſpitzelarbeit. Das offiziöſe Petersburger Telegraphen-

büreau bringt folgende Meldung:
Die Polizei entdeckte ein Komplott der Revolutionäre, wel-

ches bezweckte, bei dem Begräbniſſe Trepows die Peterhofer
Hofkirche in die Luft zu ſprengen. Wichtige Verhaftungen
ſind vorgenommen worden. Weiter gelangte der Polizei zur
Kenntnis, daß die Revolutionäre für den 17. Oktober einen
Hauptanſchlag auszuführen beabſichtigten.

Es liegt auf der Hand, daß es ſich hier nur um ein ganz
gemeines Schwindelmanöver der Polizei handelt, die neue
Gründe für ihr brutales Vorgehen haben will.

Jn Kronſtadt und Sebaſtopol hat die Gärung unter
den Truppen der Garniſon wieder gewaltig zugenommen, ſo
daß der Ausbruch neuer Aufſtände zu erwarten iſt.

Jn Baku haben Revolutionäre, die mit einem von der Wach-
mannſchaft des Pulverdepots im Einverſtändnis waren, die
ganze, 14 Mann zählende Wachmannſchaft entwaffnet und aus
den Kellern große Mengen von Pulver, Munition und Exploſiv
ſtoffen geraubt. Hierauf ſind ſie mit drei Mann der Wache
geflohen. Wie verlautet, ſollen ſie nach Bibi-Ejbat geflüchtet
ſein. Die übrigen Wachmannſchaften wurden verhaftet.

Grofßzer Notftand in Siedlce. Dem Bureau der Alliance
Jsraélite Univerſale wird von zuſtändiger Stelle gemeldet,
daß laut Feſtſtellung der nach Siedlce entſandten Hilfskommiſſion
mehr als 1000 Familien all ihr Hab und Gut eingebüßt haben.
Die Verängſtigung und Apathie der jüdiſchen Bevölkerung in
Siedlee zuſammen mit dem Elend der Verwundeten und Not
leidenden machen den furchtbarſten Eindruck. Große Hilfs-
mittel werden erforderlich ſein, um der traurigen Lage einiger
maßen zu ſteuern.

Die Breslauer Polizeiſchlacht vor Gericht.
Hg., Breslau, den 18. September.

Unter großem Andtang des Publikums, das zu ſeinem über-
wiegenden Teile aus Arbeitern beſteht, begann heute früh imgroßen Schwurgerichtsſaale die Verhandlung gegen 48 An-

ehörige der Breslauer Arbeiterſchaft dieich wegen ihrer Beteiligung an den April- Krawallen auf der
Striegauer Platz zu verantwoxten haben. 3 Vorſitz in der
Strafkammer führt Landgerichtsdirektor Pilling, als Referent

ngiert Landrichter Flenck, die ettentl ehe Anklagebehörde veru Staatsanwalt Dr. Henſel. Die via werden, ſo
weit ſie in Deutſchen Metallarbeiterverband
organiſiert ſind, von den Rechtsanwälten Juſtizrat Mam-
roth. Simon und Zur H ein verkeidigt, die Mit-
lieder der HirſchDunckerſchen Gewerkvereine von deren Syn
ikus Weigmann. Die Plazierung der 3lrebpey Ange

klagten bot nicht geringe Schwierigkeiten. Da Anklagebankund Geſchworenenbank nicht genug Platz boten, hat man die

vorderſten Reihen des ſchon ohnedies nicht geräumigen Zu
örerraums als Anklagebank genommen. Um jedoch eine Vert ung der Angeklagten mit ihren als örern anweſen-
en Arbeltskollegen zu verhindern, iſt zwiſchen der letzten

Reihe der proviſoriſchen Anklagebank und der erſten Zuhörerreihe noch ein Zwiſchenraum ſteigemacht worden.

Gegenſtand der heutigen Verhandlun t die bekannten
blutigen Vorgänge, die ſich am 19. April d. J. auf dem
Striegauer Platz zugetragen haben und die mit ihren Kuſf.
tionellen Begleiter inengen das größte Aufſehen in Preſſe
und Parlament erregt haben. nsbeſondere durch die Ver
an des an den Krawallen ſelbſt unbeteiligten Arbei-
ers Franz Biewald, gegen den die Staatsanwaltſchaft

die eingeleitete Unterſuchung ſehr bald einſtellen mußte. Jhren
Ausgang nahmen die Krawalle von der General-Aus-
ſperrung der Breslauer Metallarbeiter,
die der Verband der Breslauer Maſchineninduſtriellen am
19. April angeordnet und h hatte, weil einige hundert Formet und Gießer der Breslauer Maſchinenbauanſtalt
ſich weigerten, die Arbeit zu den alten Bedingungen wieder
aufzunehmen. Am Jurag und Abend des 19. April verſam
melten ſich in der Nähe der Linckſchen Waggonfabrik und des
Striegauer Platzes eine größere Volksmenge, um den Arbeits
willigen ihre Verachtung durch Zurufe r bezeugen. Als zu
derem Schutze die Polizei einſchritt und den Platz anfangs
friedlich, dann mit der blanken Waffe zu ſäubern ſuchte, kam
es zu erbitterten Zuſammenſtößen zwiſchen der utzmannHaſt und den Arbeitern, die mehrere r ang an
auerte. Wegen Aufruhrs und Landfriedens-bruch wurde dann gegen nahe an 150 Arbeiter die Vor-

unterſuchung eingeleitet, die der aus dem Zander-Prozeß be
kannte, viel e rne Unterſuchungsrichter Firle rte,
Gegen 95 Beſchuldigte mußte aber die Du r ald
gänzlich fallen gelaſſen werden, weil ſich ihre Beteiligung an
den Ausſchreitungen nicht erweiſen ließ, und wegen der ge-
nannten ſchweren Delikte iſt ſie überhaupt eng„Kaiſerdeputierten“ r ſch a t erhalten
worden, der ſich in der nächſten Schwurgerichts-Periode vor
den Geſchworenen So verantworten haben wird. Hirſch war
bekanntlich der Sprecher der Arbeiter-Deputation, die dem
Kaiſer bei ſeiner vorletzten Anweſenheit in Breslau vorgeſtellt
wurde und an die er eine vielbeachtete und oft zitierte An
ſprache hielt.

Gegen die 48 Angeklagten, über die heute verhandelt wird,
h ie Anklage auf Widerſtand gegen die Staatsgewalt, Auf
auf, öffentliche Beleidigung, Nötigung und Vergehen gegen

den S 153 der Gewerbeordnung.
Unter den vorgeladenen Belaſtungszeugen befindet ſich der
olizeihauptmann Roll, der am 19. April die Breslauer

Schutzmannſchaft befehligte, viele Schutzleute und zahlreiche
Arbeitswillige.

Beim Aufruf der Angeklagten, unter denen auch zwei
Frauen und zwei Minderjährige v ſtellt ſich eraus,daß zwei der Angeklagten fehlen. Es ſoll eventl. zre Vor
führung angeordnet werden. Zur Aufrechterhaltung der Ord-
nung und zur Beobachtung der Angeklagten iſt ein Schutz
manns- Aufgebot von einem Wachtmeiſter und t utzleuten
im Gerichtsſaale anweſend. Hinter dem Richtertiſch hat Ober
lande“ gerichts- Präſident Vierhaus und Landgerichts- Präſident

v. Staff Platz genommen. ie i aben einen ſoewaltigen ringe daß zu ihrer Unterbringung auf dem
Platz neben dem Vorſitzenden ein Schrank mit 29 Fächern
aufgeſtellt werden mußte. Die Feſtſtellung der Perſonalien
der Angeklagten nimmt geraume Zeit in Anſpruch, nur die
wenigſten ſind vorbeſtraft, die meiſten noch puyr olten.

Die r der Angeklagten beginnt bei dem Ange
klagten Michael Adam, der Mitglied des Hirſch-Dunckerſchen
Gewerkvereins iſt. Vor ſ.: Alſo, Sie die Arbeit da
mals auch niedergelegt? Angekl. (zögernd): Wir muß-
ten ja. Vert. Juſtizrat Hein: Es handelte ſich ja um
keine Arbeitsniederlegung, ſondern um eine Abert S
Vor ſ.: Alſo man hat von Jhnen verlangt, daß Sie r
ren Lohn beanſpruchen ſollten e bei den Angeklag-
ten und Nein, im Gegentefl.uhörern).
Vor ſ.: Weswegen wurden Sie denn r n An-ekl.: Das weiß ich ja ſelbſt nicht. Jch bin ja nur im

ewerkverein. Vorſ.: Nun, vielleicht wen der nächſte
Angeklagte Beſcheid. Angekl. Zeeh, itglied des
Deutſchen Metallarbeiterverbandes, erzählt darauf, daß die
Former in der r z um Lohnerhöhung geſtreikt
hätten, und weil ſie die Arbeit z. den alten Bedingungen
nicht wieder aufnehmen wollten, die Metallinduſtriellen alle
organiſierten Arbeiter ausgeſperrt hätten, ſowohl die Mitglie-
der des freien Verbandes wie die Hirſch-Dunckerſchen und die
Chriſtlichen. Vert. Mamroth: Aber mit r
der Mitglieder des katholiſchen Arbeitervereins. Verteidiger
Hein: Jch halte weiter für wichtig, zu konſtatieren, da
die Angeklagten größtenteils gar nicht gewußt haben, weshal
ſie ausgeſperrt worden ſind.

Die ihnen zur Laſt gelegten Beſchimpfungen und Beläſtigungen Arbeitswilliger die Angeklagten Wien na der
Anklageſchrift die Arbeitswilligen Pachulken, Lumpen, Schufte,
Schweinehunde, Blauſäcke, Heringsbändiger, Elefanten genannt
und einige Angeklagte ſie angeſpuckt haben beſtreiten die
Angeklagten ſämtlich. Bei z h ergeben

agteſich Weſe heitere Szenen. r Ange erlach ſucht
die belaſtende Ausſage eines Arbeitswilligen dadurch abzu.
ſchwächen, daß er von ihm behauptet, er ſei immer „im
Schlamm“. Vor ſ.: Was ſoll denn das heißen An
gekl.: Er pfeift gern einen. Vor ſ. Alſo Sie meinen,
er war betrunken. Angekl.: Ja. Auf die r e, wie
er dazu gekommen ſei, einen Arbeitswilligen Elefanken zu
nennen erklärt der Angeklagte Roſch, der Arbeitswilligehabe überall verbreitet, er ſiehe unter dem Pantoffel und müſſe

den Kinderwagen ſchieben. Das
ſichert Roſch nachdrücklich dem
Heiterkeit.

Heiterkeit erregte auch die Vernehmung des AngeklagtenHeinrich Adam, der in Maße augt daß er e
Wort kann, die Arbeitswilligen aber laut und
gröblich beſchimpft haben ſoll. Der Hebamme Raabe,
einer der beiden weiblichen Angeklagten, wird vorgeworfen,
daß ſie das Vorgehen der Schutzmannſchaft mit blanker Waffe
auf dem Striegauer Platz gemein und z genannt ſe e.

e, wie fünf

ei natürlich nicht wahr, ver
orſitzenden unter allgemeiner

Die Angeklagte gibt an, daß ſie geſehen e
bis ſechs Schutzleute über ein ſeines Weges
gehendes älteres Ehee a ar rege enwären und auf den Mann eingeſchlagen hätten. Vor ſ.:Wenn ſich das wirklich ſo abgej ielt hat, wäre ja ihre Ent-
rüſtung berechtigt geweſen. Der Arbeiter Stumm 7
nach der Anklage a dem Striegauer Platz „das Beſtreben
dokumentiert haben“, den Platz nſcht zu verlaſſen. An

e kl. Jch hatte Streikpoſten geſtanden und die Aufforderung
es Kommandeurs der Schutzmannſchaft, den Platz zu ver

laſſen, überhaupt nicht gehört. Jch ſoll ja nach der Anklage
auch die Hochwohllöbliche Polizei ausgelacht haben. Das
kann aber nicht ſein, denn ich habe mich von jeher daran ge
wöhnt, nur eine ernſte Miene zur Schau zu tragen. (Heiter-keit.) Der Angeklagte Schneider ſoll auf einen Schutz
mann mit einem gezückten Meſſer losgeſtürzt ſein. „Das ß

e die je erdacht worden iſt“, er entdie z t L ürüſtet aus. kin weiterer Arbeiter Jaſchek ſoll dem



Schuhmanns in die Zügel gefallen ſein und mit
es geſchlagen haben. An

langen Püen, um zu dem Pferde des Schutzmanns zu kom
men. So lange Arme habe ich nicht iterkeimee e Angellagt eCmndrux r macht noch einenans kinderhaften at der Bres-auer Polizeipräſident Dr. Bantrag wegen Beleidigun t ger Breltagee

rückt.“ Der Junge beſtreitel eine ſolche Aeußerung.Er Nachmittag wurde die Vernehmung der Angeklagten zu
gnde eführt. Hervorzuheben wäre noch, daß zwölf Ange-
ſag x erletzungen auf dem Striegauer Platz davongetragen

Hierauf begann die Zeugenvernehmun Erſter BelaſtuF 9 n 4ginge iſt der Arbeitswillige a Jhm m
et Köpcke an die Backe geſpuckt haben. Köpcke
r tet das entſchieden. Das Verfahren gegen ihn wird auf

erichtsbeſchluß vertagt, weil über ſein Verhalten neue Zeun vernommen werden ſollen. Vor ſ.: Je e, haben Sie
trafantrag geſtellt Zeuge: Nein! Vor ſ. Wol

len Sie, daß Köpcke wegen Kyief Benehmens gegen Sie be-

t wird. r ein! Vor ſ. Warum dennnicht Zeuge: Er hat ja Frau und Kinder
8 weitere c r wird auf morgen vertagt. Den

Verhandlungen wohnte im Auftrage des Breslauer Polizei
präſidenten Polizeiinſpektor Finger bei.

Die Weißenfelſer Maifeier vor Gericht.
ch. Weißenfels, 18. Sept.

Wie ſchon u im Volksblatte mitgeteilt, hatten 22 hieſige
Genoſſen und Genoſſinnen polizeiliche Strafmandate auf je
15 Mark wegent Teilnahme an einem verbotenen Um
zuge. Ein früher ſtattgehabter Termin wurde zwecks Ladung
weiterer Zeugen vertagt. Diesmal waren als Zeugen er
ſchienen elf Zivilperſonen, ein Polizeikommiſſar, ein Polizer-
wachtmeiſter und fünf VPoliziſten.

Der Umzug am 1. Mal war nach berühmten Muſtern ver
boten worden dafür war die Poltzei vollzählig auf den
Beinen. Was ſie als Zeugen bekundeten, ſei durch Wiedergabe
ihrer Ausſagen mitgeteilt:

Der Voliziſt Ettler hat mit dem Kommiſſar am Klingen-
Pet in der Rähe unſeres Varteilokals Zentralhalle geſtanden.
Er ſagte aus, früh gegen 9 Uhr ſeien ungefähr 150 Perſonen
aus der Zentralhalle gekommen und in der Richtung nach dem
Marktplatze gegangen. Als einen Umzug habe er das nicht
angeſehen, da die Beteiligten harmlos ſpazieren gingen und
ſogar Wagen zwiſchen durchgefahren ſind, alſo auch der Verkehr
nicht geſtört wurde. Auch haben ihm Teilnehmer auf ſeine
Mahnung, ſie ſollten möglichſt auseinander gehen, damit es
kein Zug werde, zugerufen: „Das wollen wir auch
nicht!“ Der Kommiſſar Dähne mußte das beſtätigen, nur
wollte er die Rufe anders aufgefaßt haben.

Poliziſt Kuntze ſagte, er habe auf dem Marktplatze geſtanden
der Zug ſei an ihm vorübergegangen und nicht geſchloſſen ge
weſen. Er habe hier den Angeklagten Hanſchuh geſehen.

Poliziſt Köhler ſah auf der Wache zum Fenſter heraus und
erkannte den Angeklagten Reim. Vom arkte gingen die
z ttergnger durch die Nikolarſtraße nach der Naumburger-
ſtraße. Dort wollen die Poliziſten Schmidt, Tenſcher und
der Wachtmeiſter Werkmeiſter auf einmal einen geſchloſſenen

erkannt haben. Herr Werkmeiſter, der durch ſeine beſondereHneidigkeit bekannt ſt ſagte ſogar in der letzten Verhand-
lung, es ſeien geſchloſſene Sektionen geweſen, heute, als
von anderen Zeugen das Gegenteil behauptet wurde, ſtellte er
das in Abrede, behauptete aber trotzdem, es ſei ein geſchloſſenerZu geweſen. Er behauptet ferner, er habe die meiſten Än-
geklagten in dem Zuge geſehen. Er habe aufgefordert,
auseinanderzugehen; die Leute hätten das nicht getan und ſeien
weiter die Naumburgerſtraße hinausgegangen. An der Walter-
ſtraße hätten ſie ſich geteilt; ſeien aber am Krankenhaus wieder
uſammen getroffen. Von den Zivilzeugen verweigerten ſechs
je Ausſagen, weil ſie ſonſt Gefahr liefen, mit angeklagt zu

werden, doch haben die anderen fünf unbeteiligten Zeugen zum
il gerade das Gegenteil von dem behauptet, was die letzten

olizeibeamten behauptet hatten. Zeuge Kaufmann Petzold
hat den Eindruck gewonnen, der Zug ſei einem Vereinsſpazier
ang ähnlich, nur an den Abzeichen und daran, daß der erſte
al war, hat er erkannt, daß es feiernde Arbeiter waren. Die

Paſſanten und der Verkehr ſeien am Marktplatz, wo er ſtand,
nirgends geſtört worden; auch ſeiten die Leute vollſtändig
zerſtreut ggargen

Zeuge Schuhſabrikant Stadtverordneter Holze, der an der
Langendorferſtraße ſtand, alſo an dem Punkt, wo der Wacht-
meiſter aufforderte auseinander zu gehen, bekundet, es ſei kein
geſchloſſener Zug geweſen, er habe zirka 80 Mann in

anz zerſtreuter Form kommen und vorbeigehen
ehen. Das beſtätigten auch noch drei weitere Zeugen er

Kaſſenbote San der, der zufällig dort vorbeikam, erklärte, er
und andere Paſſanten hätten ganz ruhig gehen können.
Zwiſchen dieſem Zeugen und dem Vorſitzenden entſpaun ſich
eine ſcharfe Auseinanderſetzung, weil der Zeuge die Frage, ob
er Mitglied des Soztaldemokratiſchen Vereins ſei, nicht beant
worten wollte.

DieAusſagen des Wachtmeiſters Werkmeiſter und die der andern
Zeugen laſſen ſich kaum vereinbaren. Herr u behauptet
ausdrücklich, daß die Leute zerſtreut gingen; der Wachtmeiſter
will. dagegen an demſelben Punkte einen geſchloſſenenu Scben haben. Jn Wirklichkeit liegt die Sache ſo, daß

Was Eingreifen der Polizei eine Stauung verurſacht
wurde, für die die Spaziergänger nicht verantwortlich zu machen
and. Der Amtsanwalt beantragte gegen eine Angeklagte Frei
prechung, gegen die übrigen 20 Angeklagten die Autrecht

erhaltung der Strafverfügung. Ein g. a ater hatte ſeinenEinſpruch zurückgezogen. Ser Verteidiger, Rechtsanwalt
Sprenger, bezeichnete die ganze Sache als eine Polizei
aktion und zerpflückte die ganze Anklage in ein Nichts, er
verlangte Freiſprechung. Das Gericht ſprach fünf Angeklagte
frei und verurteilte die übrigen zu einer Geldſtrafe von je drei
Mark. Genoſſe Sibs, der ſeiner Meinung kräftigen Ausdruck
verliehen hatte, bekam noch 24 Stunden wegen Ungebühr vor

ericht.
Die Herabſetzung der Strafen von fünfzehn auf drei Mark

ſagt bei dem heutigen Verhältnis zwiſchen Polizei und Gericht
genug. Die Polizei hatte ſich den Ausgang des Prozeſſes wohl
anders vorgeſtellt, und Gedanken über die Bewertung der ver

Xohker Feiertage halber Weiden vie kuigamne und nen

Donnerstag, den 20, und an Freitag, den 21, Septbr, a. e.

bis nachmittags 5 Uhr

geschlossen

er Zeugenausſagen ſind zollfrei. Soviel iſt ſicher
e weniger die Polizei einen geſchloſſenen Zug der Arbeiter

durch die Straßen dulden will, ſo wenig kann ſie verhindern,
daß die Arbeiter in ihrem Denken und Handeln geſchloſſen zu
ſammenſtehen und für ihre Rechte kämpfen.

Genoſſe Sibs hatte zu ſeiner Verteidigung geſagt, die ganze
Sache ſei weiter nichts als ein Polizeicoup; ein Polizeibeamter
u ihm erklärt, ſie könnten doch nichts dafür, denn die ganze

ache käme von oben. Wegen dieſer Bekundung, die nicht das
mindeſte Neue enthält, fordert das hieſige freiſinnige Blatt, de
„mindeſtens eine Disziplinarunterſuchung und Beſtrafung deSchutzmanns“ darauf folgen müſſe ſogar die Diener
wird von dem Blatt angeregt. Das Blatt hat die Arbeiter
a längſt daran gewöhnt, ſich über keinen Beweis ſeiner frei-
innigen Denkweiſe zu wundern aber niedriger gehängt mag
dieſer neue Ausbruch ſeines Charakters werden.

Parteinachrichten.
Das Begräbnis eines Helden. Jn Genf fand am

Sonntag das Begräbnis des früher in Genf wohnenden, in
Berlin verſtorbenen ruſſiſchen Revolutionärs Mich gel Gotz
ſtatt. Das Begräbnis gab Anlaß zu großen Manifeſtationen.
Auf dem Sarge, der mit einem rotſeidenen Tuche bedeckt war,
lagen viele Kränze, die von Berlin, Moskau und Petersburg
geſpendet wurden. Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Par
tei Deutſchlands und der Zentralverband der ſozialdemokrati-
ſchen Wahlvereine GroßBerlins ließen im Namen der deut-
ſchen bezw. Berliner Genoſſen Kranzſpenden am Grabe des
Verſtorbenen niederlegen. Es wurden 17 Reden gehalten, dar-
unter von Delegierten aus London, Paris, Berlin, Baku
uſw. Auf dem Wege zum Friedhof wurden revolutionäre
Hymnen geſungen.

Gewertkſchaftliches.
Tabakarbeiter- Bewegung in Weſtfalen. Bei der Firma

Gellert Weinberg in Herford wurde ein für die Arbeiter
günſtiger Lohntarif auf die Dauer von zwei Jahren abge-
ſchloſſen. Jm Streik befinden ſich die Arbeiter von Rehling
&K Blank in Beſenkamp, Gebr. Roſenwald in Spradow und
Düne, Gebr. Schulte in Meſchede, Rotmann in Burgſteinfurt
und Melchior in Melle. Gekündigt haben zirka 500 Zigarren-
arbeiter und Sortierer bei den Firmen Langhans Jürgen-
ſen Fabriken in Vlotho, Rehme, Bünde und Südlengern),
Gebr. Spengmann in Bünde, Ennigloh, Holſen und Stift
Quernheim, Steffen Ko. in Kirchlengern, Weinberg in
Werther, Teenhauſen in Spenge, Walkenhorſt in Werther,
Ziegenbein in Minden, Teſchmacher Ko in Spenge, Oeting-
hauſen und Hunnebrok. Bei der Firma Major in Burgſtein-
furt iſt eine Einigung zuſtande gekommen, ſie bewilligte auf
alle gangbaren Sorten 50 Pf. pro Mille und für die Zurich-
ter 25 Pf. pro Tag.

Voizeiliches und Gerichltliches.
g Der allzu empfindliche Reichsverband zur Verleum-

dung der Sozialdemokratie. Unſer Banter Parteiblatt,
das Norddeutſche Volksblatt, teilt mit, daß die
Staatsanwaltſchaft zu Oldenburg in der Strafſache wegen
Beleidigung des Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie
das Verfahren „zum Teil wegen mangelnden Tatbeſtandes,
zum Teil wegen mangelnden öffentlichen Jntereſſes“ eingeſtellt
hat. Unſer Bruderblatt bemerkt dazu: „Wie den Leſern
noch bekannt ſein dürfte. hatte das Haupt des Reichsverban-
des zur Abwürgung der Sozialdemokratie, General z. D.
Liebert, für ſich und ſeine Beamten Klage eingereicht, weil ſie
ſich durch den Leitartikel: Deutſche Pogromiſten in Nr. 169
des Nordd. Volksblattes vor den Bauch geſtoßen glaubten.
Durch die Unhöflichkeit der Staatsanwaltſchaft in Oldenburg
Herrn Liebert gegenüber kommen wir nun um ein Vergnügen
und der Reichsverbandsleiter um ſeine „Rechtfertigung“.

Ans den Nachbarkreiſen.
Zipſendorf, 18. Sept. (Eig. B.) Der Fall Haaſe be-

ſchäftigte die Verſammlung des hieſigen Sozialdemokratiſchen
Vereins Nach Wahl des Vorſtands und der Zeitungskommiſſion,
letztere beſtehend aus den Genoſſen Tretbar, Erler und Zimmer
mann, und nach einem Bericht über die letzten Gemeinderats-
ſitzungen, in welcher der Bau einer Leichenhalle beſchloſſen
worden iſt, gelangte der Artikel des Volksblattes Neues zum
Falle Haaſe zur Verleſung. Der anweſende Gendarm
Schütt lauſchte recht aufmerkſam, als er ſeinen Namen hörte.
Es entſpann ſich über den Fall Haaſe und die Staatsanwalt-
ſchaft eine lebhafte Debatte. Als der alte, in den 60er Jahren
ſtehende Zimmermann Geßner, welcher zufälltgerweiſe auch auf
Grube Bismarck beſchäftigt war, ein Schulmädchen unſittlich
angefaßt haben ſollte, wurde er ſofort abgeführt und entging
ſeiner Strafe nicht. Der Direktor Haaſe dagegen iſt nicht in
Unterſuchnngshaft genommen, gegen ihn iſt keine Klage an-
geſtrengt worden.

Am Sedantage brannte bekanntlich das Kröberſche Gut im
benachbarten Broſſen nieder. Der Sohn eines unſerer Ge-
noſſen wurde der Tat verdächtigt. Gendarm und Lehrer legten
ſie ihm zur Laſt, obwohl keine Beweiſe für ſeine Schuld vor
handen ſind. Es wird darüber noch im Volksblatt zu berichten
ſein. Das gleiche Recht für alle wurde der ſtark beſuchten
Verſammlung trefflich klar.

Teuchern, 18. September. (Eig. Ber.) Eine Konferenz
der Rabatt- und Sparvereine fand vorige Woche in
Schumanns Gaſthofe am Bahnhofe Deuben ſtatt. Eingeladen
war ſie vom Herrn Mann, dem Direktor der bekannten Vater-
unſer Grube Naumburg. Der Zweck der Konferenz war, die
Bergarbeiter, welche Mitglieder eines Konſum Vereins ſind,
aus dieſen wegzulocken und ſie den Rabattvereinlern in die
Hände zu treiben. Um das zu erreichen, ſollen die Rabatt-
vereinler nicht mehr 5 ſondern 7/2 Proz. Rabatt zahlen, und
weitere 2/2 Proz. will der wohltätige Direktor Mann drauf-

legen, damit es zehn Prozent werden. Mit dieſer Lockſpeiſe
hofft man die Arbeiter h en.Wenn die Grube Naumbur viel Geld übrig hat, was ja
gern zu glauben iſt, ſo ſoll ſie mal die Pre erhöhen. Die
vertragen das noch. Wenn man aber glaubt, mit dem Rabatt-
ſchwindel die Arbeiter aus dem Konſumverein locken zu können,
ſo rechnet man nur mit den ganz Dummen. Es wird in der
Tat ein Prüfſtein für die Dummheit jedes einzelnen ſein ob
er auf dieſen Leim kriegt. Denn was nügten ihm zehn Pro
ent, wenn er weder auf den Preis noch auf die Güte der

Ware Einfluß hat? Im Konſumverein hat jedes Mitglied
Einfluß auf die Vereinsleitung, bei den Rabattvereinler nichts.
Wenn für eine Ware 11 Pf. genommeu werden ſtatt 10 Pf.,
ſo zahlt der Arbeiter mit dem elften Pfennige bereits die zehn
Prozent, die ihm dann gnädigſt als „Rabatt“ wieder zurück
gezahlt werden. Für ſo dumm ſollte man die Arbeiter doch
nicht mehr halten. Jm Gegenteil: Gerade dieſe neue „Arbeiter
Fürſorge des Direktors Mann müßte jeden Arbeiter, jede
Ärbeiterfrau veranlaſſen, nun erſt recht in den Konſumverein
zu treten.

Wildſchütz, 18. September. (E. B.) Liebe iſt Privat
ſache. Dieſen von den bürgerlichen Herren doch ſonſt hoch
ehaltenen Grundſatz ſcheint der hieſige Grubenbeſitzer Karl

üller nicht anerkennen zu wollen. Der bei ihm beſchäftigte
Arbeiter P. Buchwald hatte ein kleines Verhältnis mit Müllers
Dienſtmädchen, wie ſich das ſo gehört. Vor einigen Tagen
kam nun Müller zu Buchwald und ſagte ihm, wean er das
Mädchen abends nochmals herausrufe, habe er in 14 Tagen

eierabend. Buchwald machte kurzen arezes und Wrg ſofort
einer Wege. Ob es nur die väterliche Vorſorge Müllers für

a Dienſtmädchen iſt, was ihm zu ſeinem ſonderbaren Ver-alten veranlaßt hat, iſt nicht feſtgeſtelt worden. Feſt ſteht

dagegen, daß Herrn Müller die Verhältniſſe in ſeiner Grube
doch bedeutend näher liegen ſollten als die rein privaten
Herzensregungen ſeines Dienſtmädchens. Auf Müllers Grube
wird noch elf und zwölf Stunden gearbeitet ſtatt nur neun.
Hier eine Aenderung zu ſchaffen, wäre ſehr nötig. Auch zieht

err Müller, der eine große Vorliebe für Arbeiter aus
Schleſien hat, dieſen Leuten, ſo bald ſie in Arbeit getreten
ſind, das ausgelegte Fahrgeld vom Lohne ab, und wer ſeine
kontraktliche Zeit nicht gans einhält, büßt das Geld ein. Alles
das ſollte Herrn Müller näher liegen als das Verhältnis
eines Arbeiters zu Müllers Dienſtmädchen; denn Liebe iſt
Privatſache.

Delitzſch, 18. Sept. (E. B) Zur Scqhulerziehung.
Es iſt dringend nötig, daß die Sozialdemokratie ber Schul
erziehung erhöhte Aufmerkſamkeit zuwendet, denn in den
Schulen greift ein Geiſt um ſich, der geradezu verderblich auf
die Kinder einwirken muß Jn ſeiner Sedanrede ſagte beiſpiels
weiſe ein hieſiger Schulrektor, man feire nicht Sedan, um ein
Volk (die Franzoſen) zu verhöhnen, das auch ſein Vaterland
liebe und ſeinen Gott anbete, ſondern um die Jugend immer
wieder an den Ernſt der Zeiten zu mahnen. Alſo dadurchmahnt man die Jugend an den Ernſt der Zeit, alſo an die

künſtliche Verteuerung der Lebensmittel durch eine volksfeind
liche Zollpolitik, an die Unterdrückung der Arbeiterklaſſe, an
die ſchreiendſten Ungerechtigkeiten in der Juſtiz, an den wider
lichen Byzantinismus, an die Korruption in hohen Kreiſen, an
den volksverderbenden Militarismus uſw. uſw., daß man ſie
hurrapatriotiſch verblödet! Selbſt den Mädchen bringt man
den Knüttelpatriotismus bei. So wurde diesmal bei uns
ſtark in Kavallerie gearbeitet. Das iſt ja in den Zeiten der
Tanzhuſaren modern. Jm Aktus mußte ein Mädchen ein
Reiterlied vortragen, in dem es heißt:

Halt, wer da! Die preußiſchen Ulanen ſind dal
„Hurra, zu Reſſe mit zuckenden Lanzen!

eiſa, wie mit Blitzen ſie tanzen
o tanzen ſie luſttg nach Frankreich hinein,

Und putzen vorm ws alles hübſch rein.
u. ſ. w

Das iſt Poeſie für Mädchen! Und da wundert man ſich über
Zeichen der Verrohung! Jn einer andern Deklamation
kommen die Zeilen vor:

Komm nur heran, Du Franzoſenhund,
Jch geb' Dir 'ne Kugel in Deinen Bauch.

Pfui Teufel: Aber das Sedanfeſt iſt trotzdem nicht da, die
Franzoſen zu verhöhnen und zu beſchimpfen. Ein Rektor hat'sja geſagt. Die Arbeiter pürfen ſolche Vergiftung der Herzen

ihrer Kinder durch eine „Bildungsanſtalt“ unter keinen Umſtänden
ditlden. Sie müſſen das Unkraut herausreißen, ſelbſt auf die
Gefahr hin, daß die Autorität der Schule dabei in die Brüche
geht. Ueber der Autorität des Lehrers und der Schule ſteht
die Wahrheit, ſteht die Menſchlichkeit. Verroht die
Schule die Kindergemüter, ſtatt ſie zu veredeln, ſo muß ſie
als Feind bekämpft und behandelt werden.

Wahlkreis Torgan-Liebenwerda.
Den BVarteigenoſſen zur Nachricht, daß nach Beſchluß der

letzten Mitglieder- Verſammlung der Zahlſtelle Mühlberg der
Zentralvorſtand aus folgenden Perſonen beſteht:

Ernſt Winkler, erſter Varſitzender,
Guſtav Klabe, zweiter Vorſitzender,
Karl Wendt, Kaſſierer,
Karl Krug, Schriftführer.
Guſtav Eichhorſt und
Friedrich Thiemig, Beiſitzer.

Alle Briefe und Anfragen ſind zu richten an Ernſt Winkler,
Korbmacher, Löſchengaſſe 16d, dagegen Gelder an den Kaſſierer
Karl Wendt, Geſchäftsführer im Konſumverein.

Gleichzeitig bitten wir die Zahlſtellen um Angabe der Mit-
glieder der Zeitungskommiſſion.

Mühlberg, den 16. September 1906.
Der Zentralvorſtand.

J. A. Ernſt Winkler, erſter Vorſitzender.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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Brum mer Be22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Bettstellen Bettfeclern a
E.

Verband d. Maler, Lackierer etco.

Filiale Zeitz.
Sonnabend den 22. September abends S Uhr in Kämpfes Reſtaur.,

Schützenſtraßze 8

Versammlung,.
Tages ordnung:des Kollegen 0. Mauer über: Tarif Vereinbarun en.

Der Vorſtand.

Konsumverein Hohenmölsen,
Sonntag den 23. September 1906 nachm. 2 Vhr

im CGasthot zu Wildsehütz

Vergamminung,
rauen, iſt ganzZahlreiches Erſcheinen, namentlich der

veſonders erwünſcht. Die Verwaltung.
Manafche Poren .Ftete Volottnr, Mervehunn.

Sonntag den 23. September in der „Funkenburg“

Vergnügen
beſtehend aus Theater und BallI.

Zur Aufführung gelangt: im Minterhause,Großes ſeglales Drama aus dem Arbeiterleben von Ernſt Preczang.

Es ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.
D. Avpkang Punkt s Vhr.

Freie Athletenvereinigung Zeitz
Sonntag den 23. Sept. nachm 4 Uhr im Saale der Wilhelmshöhe

Rekruten-Abschieds-Ball
verbunden mit athletiſchen Aufführungen. T

Wir erlauben uns, Freunde und Gönner der wweig Svortſache ergebenſt

einzuladen Der Vorſtand.2086666686

Vortrag
Das Erſcheinen ſämtlicher Kollegen iſt notwendig.

zahlt je derzeit der

Rabatt-Spar verein
durch seine Zahlstello Bankhaus
H. F. Lehmann für ein, mit Marken
des Vereins vom Sparer, Vollgeklebtes

Rabatt-Sparbuch.

Möbel-Ausstattungen
von MK. 240, 300, 400, 500 an bis
zu jeder Preislage werden in meiner

Fabrik
gearbeitet; jeder Käufer wird dadurch

reell bedient.

Grösstes Lager am Platze

Jadtweater n Hale a
Direktion M. Richards.

Donnerstag den 20. September 1906:
6. Abonnem.- Vorſtellung. 2. Viertel.

Umtauſchkarten giltig.

Das Stiftungsfeſt.Luſtſpiel in 3 Akten von 85 v. Moſer.

Jn Szene geſetzt von Fritz Berend.

Anfang 7 Uhr. Ende 9 Uhr.
Frrirag des den 21. September 1906:

7. Abonnem. Vorſtellung. 3. Viertel.
Umtauſchkarten giltig.

Der Hochtouriſt.
Schwank in s Akten von C. Kraatz

und M Neal
Jn Szene geſetzt von Fritz Berend.

Apollo -Tueater

Direktion: Custar Poller.
Gaſtſpiel des

,Beriner Ihaa-Emembler,

beſtens bekannt von ſeinem
vorjährigen, erfolgreichen

Gahſpiel im Apollo- Theater.
Direktion Herm. Schwelzer,

Als Novität: Der
grösste Schlager des
Thalia-Theaters, Berlin:

Wenn
die Bombe

platzt! e
Schwank in 3 Akten von Kren
und Lippschitz. Geſangstexte
von Alfred Schönfeld. uſik v.

Laul Lincke,
Der

der dies r Saiſon
erliAls Gapee

Maria foreseu
v. Thaälia-Theater, Berlin, u. e

Alfred Schmasow e

v. Berliner Theater, Verlin.

Die Original Dekora-
tionen und Koſtüme des
Thalia-Theaters, Berlin.

Xur kurze Zeit
wird Linoleum, 2 Mtr. breit, in

allen Stärken, durchgehend u. bedruckt,
zu Spottpreiſen verkauft

Ferner: Tapeten, zum Teil bis für
die Hälfte und ein Viertel des ſonſtigen
P reiſe es.

Fr ankoVerſand nach auswärts.

D Rathausſtr. 15.
Ropfläuse,

3 kurz Ungeziefer jed.Wanzen „Flöhe, Art und deſſen Brut

wird „Kratzi“ in kurzer Zeit
radikal beſeitigt. Flaſche 50 Pfg.
Zentral-Drogerie a allmarkt
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G. Schaible.
Halle a. S., Grosse Märkerstr. 26 u. 2

arm Ratskoller.

X tMöbel e u Se35 Mk.,Spiegel m. geſchl. Gl. 10 Mk. Sofas.
Bettſt., Matratzen, Tiſche, Stühle,
Küchenmöbel billig zu verkaufen.

August Hesse, Geiſtſtr. 31.
Tabakpfeifen

empfiehlt in neueſten Muſtern
Ernst Karras In

Leipzigerſtraße 4
velfuhren jed. Art beſorgt billiga Anſichts-Poſttarten Die h en. W Ab. Lange, Leſſingſtr. 20.

Gr. Ulrichstr. 45.

Kiter Markt 18.
J Fr. Steinstr. 39.

wißt autefh walhalia- Theater J

Saftige hoohfeine
kbnDentader Schweidertäce un 100

Süsses Pflaumen-Mus rn Gr

W u nFeine Blutwurst apphpger Roggen Bot

60 feinste Sorte,

gut gegerstelt.

F. H. Krause,
Thomasiussir. J

Leipzigerstrasse 16. Steinweg 24.
Zernburgersir. 16.
Zurgstrasse 7.

e Süssmilch's

un G O.

Wiederum Gr. Programm Weehael.
Die neuen Kräfte übertreffen alles Dagewesene.
Besonders bervorzuheben sind:

akrodatigeharLes deux Gautier“ So Nolaago- Art
Thee Carl S Trampolin- Akt.

viola de la Sera,
Anton Geni-Troupe, re

i Saalpliatz 65 Pfg.
Jeden Sonntag: Von I2-/22 Uhr: Frühgehoppen- Konzert.

Nachmittags 4 Uhr: V Grosse Extra-Vorsteliung. W
22 22 hat das Recht. ein in frei einzuſühren.

2 Prizisionz- Udren
in bekannter Rebllität.

C. frantz,
Burgstrasso 60.,

m Proisliste gratis und franko.
I rum gem

und Nachfragen vorzubeugen, gebe ich bekannt, daß die Firma un
verändert fort eſteht.

Fa. Robert Semmler, Inh.: Wilhelm Semmler,
Halle a. S.Obſt und Südfrucht- Handlung ongros.

Bierdruck- Apparate Brennholz,
Aus npfiehlt billigſtin al. r e n erurz geſchnittene Brettabfälle,Kar erger, A Zentner 1 M., die Fuhre 10 M.

ſälteſtes u. größtes Geſchäft i Halle a. S. H. Giebichenſtein, Königsberg 5.
Gottes ackerſtraße 16. Feleph. 756.Pantoffel Cord, Plüsche, ribelts don vorzüt e He illteſt

Schäfte und Bedarfsartikel. liefert frei Gelaß, auch f. d. cededgg
Karl Hüdebrand. Saalberg 2.F. Xoah, Lederhandlung

Halle a. S. Gr. Klausstr.
ſaumfuhren ſeder Art beſorgt billig

Alb. Ackermann, Mühblberg 10.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt roh Don der Halleſchen Geneſſenſchafte Buchdruderei (E. G. m. d. O.) Halle a. S
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Seilage zum Volkosvblatt.
Nr. 219.

Zur Fage im Korbmachergewerbe in
Halle a. S. und Umgegend.

Für vergangenen Sonntag der Obermeiſter der hieſigenKorbmacher Innung Herr Heſſe, eine
ſelbſtändigen Korbmacher im Regierungsbezirk Merſeburg und
in Anhalt nach dem Reſtaurant Stadt Dresden einberufen mit
der Tagesordnung: Hebung der allgemeinen Lage im
Lorbmachergewerbe. Vertreten waren die Orte: Halle,
Wettin, Schkeuditz, Delitzſch, Zörbig, Wittenberg, Naumburg,Zaſchwitz, Merſeburg, dent Korbetha, Wörmig und Os-
münde. Jn ſeiner Eröffnungsrede ſchilderte der Obermeiſter
Heſſe die traurige Lage des geſamten Handwerks. Sämtliche
andern Gewerbe wären mit der Zeit fortgeſchritten und hätten
den Verkaufspreis für ihre erzeugten Waren erhöht. Nur der
ind Korbmacher habe es verſtanden, ſich gegenſeitig
mmer n u unterdrücken und durch Unterbieten der Preiſe
a gegenſei e r zu bereiten. Das müſſe
anders werden, und zu dieſem arg habe er die Kollegen zu
ſammengerufen, um gemeinſchaftlich Stellung zu nehmen, die
Lage des denn u heben. Er erwarte, daß die Korb-
machermeiſter endlich einmal einig werden, denn nur dadurch
könne etwas erreicht werden. Die Konjunktur ſei gut und eine
Erhöhung der Verkaufspreiſe eine pure Notwendigkeit.

ehlgarten- Halle tritt dafür ein, daß der ſelbſtändige
Frer er einen angemeſſenen Preis für die von ihm erzeugteWare ordern muß. Lieber ſolle er die Arbeit nicht ernehmen

als ſie für einen Preis liefern, der unter jeder Konkurrenz
ſteht. Aber leider würden die Waren nur verkauft, damit der
Korbmacher wieder einmal Geld ſieht. Auch die Löhne der
G 3 müßten erhöht werden, denn auch dieſe friſten bei den
jetzigen Löhnen nur ein Hungerdaſein. Er könne ſeine Hand
nur zu einer Preiserhöhung bieten, wenn man auch die Löhne
der Geſellen berückſichtige. Bei Löhnen von 12 und 13 M. pro
Woche kann bei den jetzigen Lebensmittelpreiſen niemand ſich
ſelbſt, geſchweige denn eine Familie c

Saalfeld- Halle erklärt, daß die Verhältniſſe jetzt ſchlechter
ſind als vor 20 und 30 Jahren. Wir ſind nicht nur ge
zwungen billig zu produzieren, ſondern wir müſſen uns auchnoch fin der Händler, an die wir liefern, unwürdig be

handeln Laſſen.
Richter Delitzſch: Wir ſind am Orte fünf Meiſter und

P unter uns einig. Vor kurzer Zeit haben wir unſere
arenpreiſe um 15 Prozent erhöht und es hat niemand An-

ſtoß genommen. Aber man muß auch den Gehilfen gerecht
werden. Mit ſolchen Hungerlöhnen, welche jetzt im Gewerbe
gezahlt werden, kann man es keinem Korbmacher verdenken,
wenn er ſein Handwerk an den Nagel hängt und als Arbeiter
in die Fabrik geht, denn dort verdient er bedeutend mehr. Jch
habe meinen Leuten immer eiuen beſſern Lohn gzzahlt Not
wendig iſt es auch, daß ſich die Geſellen organ-
ſieren und zuſammenſchließen, denn nur dadurch
können ſie ihre traurige Lage verbeſſern.

Hermann Broſe Wettin Wir ſind in Wettin 20 Meiſter,
25 Geſellen und 13 Lehrlinge und mit unſerer Arbeit auf den
Export angewieſen. Wenn wir unſere Preiſe erhöhen ſollen,
dann müſſen uns Abnehmer verſchafft werden, welche unſere
Waren kaufen. Die Gründung einer Zentralverkaufsſtelle
würde hierzu nötig ſein. Was die Geſellen anbetrifft, ſo mögen
dieſe nur ſelbſt vorgehen. Sie müſſen den erſten Anſtoß geben,
dann können wir unſere Preiſe deſto eher erhöhen.

Paul-Wittenberg. So ſchlechte Löhne zahlen

Hamburger

Engros Lager

Gr, Ulrichstrasse 60/61.

wir nicht,

Halle a. 5., Donnerstag den 20. September 1906.

doch laſſen wir uns unſere Arbeit auch bezahlen. Nach Halle habe
ich noch keinen einzigen Korb verkaufen können. Unſere Ge-
ſellen ſind vor kurzer Zeit mit einem Lohntarif an uns heran
erreten. Wir haben denſelben bewilligt und werden e

kurzer Zeit wieder vor die Alternative geſtellt werden, denn
der Fr arbeiterverband, dem unſere Geſellen alle angehöron,
iſt ſehr ſtark. Wir wollen in Frieden mit unſern Geſellen leben.

Schmidt Halle: Wir nagen alle am Hungertuche, unſere
Geſellen und auch wir. Es iſt notwendig, daß ein einheitlicher
Lohn be m wird, denn nur dadurch wird die Schundkon-
kurrenz beſeitigt. Es muß auch darauf geſehen werden, daß
eine geregelte Arbeitszeit Platz greift und nicht die halbe Nacht
mit gearbeitet wird. ch habe für einen Kunden Körbe pro
Stück für 14 M. geliefert. Ein anderer Kollege hat ſie mir
S und liefert ſie für 8 M. Freilich habe ich 5 M.
Ar e bezahlt, während jener nur 3 M. bezahlt hat.
Das darf in der Zukunft nicht mehr vorkommen.

Schinkel-Osmünde: Wir haben zunächſt für uns zu tun,
um unſere Lage zu verbeſſern. Die Geſellen werden ſchon von
allein kommen.

Korbmachergeſelle Finſel: Unſere Lage iſt eine ſehr traurige.Jch r vergangene Woche 11.40 M. verdient. Und ſo ſt
es faſt alle Wochen. Wie ſoll ich da meine Frau und drei
Kinder ernähren können Jſt es nicht auch Jhre Schuld,
daß meine Familie hungern muß, weil Sie nicht den Mut
haben, etwas zur Hebung des Handwerkes zu tun? Wir Ge-
ſellen ſind der Anlaß, daß die heutige Verſammlung ſtattfindet,
da wir beim Obermeiſter Heſſe vorſtellig geworden ſind ſonſt
wäre noch lange nichts unternommen worden. Vor ſechs
Jahren iſt ſchon einmal angeſetzt worden. Das iſt fehlge-ſchlagen, aber ſeit dieſer Zeit iſt nichts getan worden. Wir
haben lange genug 7 33 und können nun keine Rückſicht

mehr nehmen.
Richter Delitzſch und Obermeiſter Heſſe ſchlagen nunmehr

vor, eine freie Vereinigung ſelbſtändiger Korbmacher für den
e Merſeburg und Anhalt zu gründen. Nach
längerer Diskuſſion wird dieſer Antrag einſtimmig angenommen. Eine fünfgliederige Kommiſſion beſtehend aus

den Herren Heſſe, Mehlgarten, Schmidt aus Halle, Hermann
Broſe Wettin und Zangenberg Korbetha, ſoll die Satzungen
ausarbeiten und in einer am 6. Oktober ſtattfindenden Ver-
ſammlung Bericht erſtatten. Jn dieſer ſoll dann die Grün-
dung der freien Vereinigung vollzogen werden.

Die Korbmachergeſellen können aus dieſer Verſammlung ſehr
viel lernen. Müſſen die Verhältniſſe nicht äußerſt elende und
traurige ſein, wenn ſie ſelbſt von Arbeitgeberſeite zuerkannt
werden Und wenn die Geſellen Forderungen einreichen,
werden dieſe dann auch als maßlos und ungerecht bezeichnet
werden Für die Geſellen kann es nur einen Weg geben, der
ihre Lage verbeſſern kann, und das iſt die Organiſation. Die
Freie Vereinigung der Korbmachermeiſter wird ſich gründen
als Organiſation der Unternehmer und wird auch nur deren
Intereſſen vertreten. Für die Geſellen iſt der Holzarbeiter
verband da. Nun liegt es an den Korbmachern, den Aus-
ſpruch ihres Arbeitgebers RichterDelitzſch, organiſiert Euch,
ſchließt Euch zuſammen, zu befolgen. Dann werden auch bald
beſſere Zeiten für die Korbmacher Gehilfen anbrechen. el.

Halle und Saalkreis.
Halle, 19. September.

Gegen die Stadtverorduetenwahl in Halle Nord
hatte bekanntlich der Verſicherungsinſpektor K. Lange Ein-

I J J e e Jr. 72 J 3 J d h v J Pn T ar S e

a S

en e e.

17. 5 ahrg.

ſpruch erhoben, der von der Mehrheit der Stadtverordneten
wie auch vom Bezirksausſchuß in Merſeburg als
zurückgewieſen wurde. Lange klagte dorauf beim Oberverwal-
tungsgerirht in Berlin, das ſich geſtern mit der Sache zu be
faſſen hatte. Bei Eingemeindung von Giebichenſtein, Trotha
und Kröllwitz im Jahre 1900 war dieſen Stadtteilen vertrags-
gemäß das Recht zugeſtanden worden, bis 1905 einen ſelbſtän
digen Wahlbezirk zu bilden. Jm vorigen Jahre wurde dann
plötzlich, und ohne daß die Stadtverordneten vorher davon in
Kenntnis geſetzt worden wären, dieſe Ausnahmeſtellung unter
Zuſtimmung des Bezirksausſchuſſes um ſechs Jahre bis Ende
1911 verlängert.

Herr Lange ſtützte ſeine Klage auf S 14 der St.-O., deſſen
zweiter Satz lautet: „Enthält eine Stadtgemeinde mehrere Ort-
ſchaften, ſo kann ſie mit Rückſicht hierauf in Wahlbezirke ein
geteilt werden.“ Nach dieſem Wortlaut wäre aber eine Ein
teilung in zwei Wahibezirke, wie ſie hier vorliege, nicht zu
käſſig. Insbeſondere ſei es auch ungeſetzlich geweſen, die 1817
der Stadt einverleibten Gemeinden Glaucha und Neumarkt bei
der Bildung der Wahlbezirke unberückſichtigt zu laſſen.

Dieſe Begründung war ſchon vom Bezirksausſchuß als nicht
ſtichhaltig zurückgewieſen worden, da für die Wahlen in Halle
Nord die Beſtimmungen des Eingemeindungsvertrages maß-
gebend geweſen ſeien.

Als Zeugen hatte der Magiſtrat, der geſtern durch Rechts
anwalt Dr. Keil vertreten war, die Stadtverordneten Aßmann,
Emmer und Dr. Rannmmelt laden laſſen. Letzterer war nicht
erſchienen. Nach nur wenigen Minuten wurde die Klage
Langes verworfen. Das Oberverwaltungsgericht erkannte dahin:
Die Gründe des Vorderrichters ſeien in allen Punkten zutreffend,

und die Wahlen in Halle-Nord ſeien mit Recht für gültig er-
klärt worden.

Nicht entſchieden iſt damit die Frage, wie der Magiſtrat im
vorigen Jahre dazu gelangt iſt, die Ausnahmeſtellung von
Halle-Nord aus blanker Fauſt heraus um ſechs Jahre zu ver-
längern. Dieſe letzte Liebesgabe des nun aus der ſtädtiſchen
Verwaltung ausgeſchalteten Herrn Staude an die Arbeiter legen
ſie zu den übrigen.

Kriegerverein und Arbeiter.
Der Kuffhäuſerbund des deutſchen Landes-Kriegerverbandes

hat vorgeſtern beſchloſſen, daß jeder Gaſtwirt, der als Krieger
vereinler ſeine Lokalitäten den Sozialdemokraten überläßt und
trotz Vermahnungen ſeine Zuſage nicht zurückzieht, auszu-
ſchließen ſei, wenn nicht beſondere Gründe ihn „entſchuldigen“.
Entſchuldbarkeit kann angenommen werden, wenn ſämtliche
geeignete Lokalitäten des Ortes der Sozialdemokratie zur Ver-
fügung geſtellt ſind. Das iſt ein köſtlicher Grund Die
Frage, ob ein Saal, der von Sozialdemokraten benutzt wird,
auch von Kriegervereinlern benutzt werden darf, wurde dahin
beantwortet, folche Lokale ſeien möglichſt zu meiden.

Vor acht Jahren, als General Spitz in Weißenfels ſeine
Kampfrede gegen die Sozialdemokratie hielt, blieſen die
Herren ihre Backen ganz anders auf als heute. Sie haben in
zwiſchen einſehen gelernt, daß ſie doch nichts gegen unſere Partei
ausrichten können. Deshalb machen ſie Zugeſtändniſſe, die
deutlich die Schwäche ihrer Poſition verraten. General Spitz
leitete auch die vorgeſtrige Sitzung, und er iſt mit den Halb
ſeiten einverſtanden.

Für den klaſſenbewußten Arbeiter beſtehen die Krieger
vereine nicht, die lediglich das Mittel bilden ſollen, eine Hälfte
der Arbeiter durch die andere kraftlos zu machen und nieder,
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Wir hatten Gelegenheit, grosse Posten

BRlusem- und Kostinstoffe
und zwar nur Erzeugnisse letzter Saison ganz besonders billig zu erwerben und stellen solche

Donnerstag

Serie I.

Blusen-Ste
reizende Karos u. Streifen

in hervorragend schönen
VFarbenstellungen.

en Hete b 150, un n A. W Pf.
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Serie II.

vornehme Zibeline-Karos
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zu fabelhaft niedrigen
Preisen zum Verkauf.

Serie III.
Kostüm-Stokke,

sehwere Qualität in engl.

Geschmack fär Röcke ohne

Futter zu arbeiten.

Wert Meter Bio 1.75, ne

e e e

e



zudrücken. Mögen die Kriegervereinler auch noch ſo laut auf
trumpfen; ein Gewicht bilden ſie in der Arbeiterbewegung
nicht und werden nie eins bilden können. Der denkende
Arbeiter läßt ruhig dieſe Toten ihre Toten begraben,

Nachmals Herr Eckardt als Rechtsbeiſtand.
Ein hieſiger Kaufmann war wegen Herausgabe von Hand

akten mit dem Rechtsanwalt Fleiſchmann in Berlin in Diffe
renzen geraten. Der Kaufmann betraute den Agenten und
Privatſekretär Eckardt mit Wahrnehmung ſeiner Rechte. Eckardt
richtete an den Berliner Anwalt einen Brief, in dem u. a.
folgende Sätze vorkomnen: „Jm Jntereſſe des Anwaltſtandes
muß ich bedauern“; „in meiner zehnjährigen Praxis iſt mir
ſo etwas noch nicht begegnet“; „wie können Sie ſich umterfangen
und erdreiſten“ uſw. Rechtsanwalt Fleiſchmann erſtattete
gegen Eckardt Anzeige, und der Staatsanwalt klagte gegen E.
im öffentlichen Jntereſſe wegen Beleidigung. Die hieſige Straf
kammer hatte ſich geſtern mit der Angelegenheit zu befaſſen.
Der Staatsanwalt beantragte 40 Mk. Geldſtrafe; das Gericht
erkannte auf 60 Mk. oder 20 Tage Gefängnis. Jn der Urteils-
begründung hieß es, der Rechtsanwalt ſei durchaus korrekt ver
ahren, ſo daß für E. kein Grund vorgelegen habe, in ſolcher

eiſe an ihn zu ſchreiben; E. habe dem Rechtsanwalt eins
verſetzen wollen.

Die Sache iſt an ſich unbedeutend; ſie gewinnt aber dadurch
Jntereſſe, daß Herr E. bei ſeinen Klagen gegen unſern Kol-
legen Molkenbuhr mit faſt denſelben Worten operiert hat, die
das Gericht jeßt gegen ihn ſelbſt bei der Verurteilung
anwendet. Jm übrigen müſſen wir auch in dieſem Falle
unſerm Erſtaunen Ausdruck geben, daß der Staatsanwalt die
Klage im öffentlichen Jntereſſe geführt hat. Was geht das die
Oeffentlichkeit an, wenn ein Rechtskonſulent an einen Rechts-
anwalt einen groben Brief ſchreibt? Wir verſtehen einfach
nicht, wie die Staatsanwaltſchaft dazu gelangt iſt, dieſe Klage
zu erheben. Denn der Umſtand, daß der Berliner Rechtsan
walt Fleiſchmann ein naher Varwandter des hieſigen Amts-
richters gleichen Namens ſein ſoll, kann doch unmöglich ins
Gewicht gefallen ſein.

Die Mitglieder der Freidenker- Vereinigung wer
den erſucht, zu der am heutigen Abend im Weißen Roß ſtatt
findenden Verſammlung ſich recht zahlreich einzußnden. Genoſſe Tabert wird ſprechen über Eine Epiſode aus der
Geſchichte des alten Kulturſtaates Peru. Freunde
unſerer Vereinigung ſowie Frauen ſind jederzeit willkommen.
Nach dem Vortrage findet freie Ausſprache ſtatt.

Die Finanz- Kommiſſion hat morgen faſt nur über Vor
lagen zu beraten, die bereits auf Du Tagesordnungengeſanden haben. Dem Mieter eines Ladens im Ratskeller

re ſoll gern werden. rner ſoll ein laufender
eitrag an die Geſellſchaft Seemannshaus für Unter-

offiziere und Mannſchaften der kaiſerl. Marine, E. G. m.
beſchr. H.“, bewilligt werden. Die Stadt ſoll ſich alſo dauernd
zugunſten einer rein privaten Geſellſchaft Laſten auferlegen.
Ob es ſich dabei um zehn oder hundert Mark jährlich handelt,
iſt zunächſt gleichgültig. Die Bürgerſchaft würde aus der Be-
willigung, wenn ſie vom Erſten Bürgermeiſter Dr. Rive be-
fürwortet wird, erkennen, daß er geſonnen iſt, in Finanzdingen die
alten Wege zu wandeln die mit Recht ſo böſes Blut gemacht
und unſerer Stadt unerquickliche Finanz Situationen gebracht
haben. Nicht um die Höhe der Summe handelt es ſich ſon
dern um das Prinzip. Hic Rhodus, hie salta.

Jm ſtädtiſchen Muſeum am Großen Berlin (Eichamt),
deſſen Räume renoviert ſind, ſind bis Ende September aus
geſtellt 22 Gemälde von Oskar Leu in München, meiſt Harz-
landſchaften, von deſſen Bruder Otto Leu in Frankfurt a. M.
20 Gemälde, Motive von der Riviera, von W. Walther hier
eine Kollektion Aquarelle, Motive aus Halle und dem Elſaß,
von Marie Klette in Dresden, Max Merker in Weimar,
Richard Lipps in Starnberg, Viktor Valentin in Berlin
diverſe Architektur- und Landſchaftsgemälde, von F. Feigler
hier zwei Porträts. Ferner iſt das aus der StecknerStiftung
vom Mnſeum angekaufte, in Bronzeguß von dem hieſigen
Bildhauer K. Chr. Schmidt ausgeführte Werk Der Bogen-
ſchütze auf der Lauer ausgeſtellt.

Fchwerverletzt wurde vorgeſtern abend im Hauſe Moritz-
kirchhof 3 der Arbeiter Fr. Emmrich in einer Blutlache auf-
gefunden. Er war die Treppe hinuntergeſtürzt und hatte ſich
eine ſtark blutende Wunde am Kopfe zugezogen. Er ſoll ſchon
vor 7 Uhr 45türzt ſein, während ſeine Ueberführung nach der
Klinik erſt in der elften Stunde erfolgt iſt.

Zum Bericht über die Töpfer- Verſammlung in der
geſtrigen Nummer des Volksblattes wird uns geſchrieben,
nicht der Leipziger Lokalverein habe den hieſigen Geſchäften
ſeine Dienſte als Streikbrecher bei vorkommenden Sperren
angeboten, ſondern das ſei nur von angeblichen Mitgliedern
des Leipziger Lokalverein in einem Falle und zwar erfolglos
erthen Die Leitung des Vereins beſtreitet entſchieden, daran

eteiligt geweſen zu ſein.
Die Ueberſchüſſe aus Verſteigerung der im Leihamte

hinterlegten Pfänder (Pfandnummern 48621 bis 52943 vom
Mai 1905, Pfandſcheine im gelben Druck) ſind vom 19. Sept.
dieſes Jahres an bei der Kaſſe des Leihamtes gegen Rückgabe
der Pfandſcheine in Empfang zu nehmen. Ueberſchüſſe, die
bis 18. September nächſten Jahres nicht erhoben worden ſind,
verfallen dem Reſervefonds des Leihamts.

lhalla Theater weiſt auch der zweite Spiel-
Abſchnitt des September eine Fülle intereſſanter und unter
haltender Nummern auf. Einige beſonders zugkräftige Künſtler
ſind vom Eröffnungs Spielplan übernommen worden, warten
aber mit neuen Darbietungen auf. Hierher gehört der
Humoriſt Willy Schönburg, der eine Anzahl noch nicht
gehörter und launiger Couplets zum beſten gibt; ferner der
ausgezeichnete und vielſeitige Verwandlungskünſtler John
Barley in ſeinem, auch an allerhöchſter Stelle ſo beliebten
amerikaniſchen Detektiv Komödie Sherlok Holmes. Auch
Adolf Bork weiß diesmal wieder als Meiſter der Tanz-
kunſt das Publikum zu begeiſtern. Ven den neuen Kräften
ſind die beiden Gautiers mit ihren anſprechenden gkro-
batiſchen Leiſtungen und Gregg and Scheffield als über-
aus geſchickte Jongleure zu nennen. Der Handſtand auf einem
d den einer der beiden Letztgenannten ausführt, iſt wohl

w

ne hier noch nicht geſehene Leiſtung Recht drollig und
irkungsvoll iſt der niedliche Dreſſurakt des Clown Dolly,

der ſich mit Affen, Hunden und einem Eſel produziert. Mit
rig Grazie und Sicherheit führen die beiden Damen

ilberts ihre Künſte auf dem Tanzſeil aus. Recht flott
und chick iſt das Auftreten der internationalen Excentrique-
Soubrette de la Serg, die auch eine ausgezeichnete Tänzerin
iſt. Die vier Damen der GeniTruppe „arbeiten“ mit be-
wundernswerter Eleganz und Sicherheit am Trapez, und die
Carls führen geradezu bewundernswerte Sprünge am Tram
polin aus. ne Reihe intereſſanter lebender Photographien
der deutſchen Bioſkop Geſellſchaft beſchließen den ſehenswerten
Spielplan.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Am Donners
tag wird das Luſtkpiel Das Stiftungsfeſt, am Freitag der
Schwank Der touriſt wiederholt. Jnzwiſchen iſt das ge
ſamte Opernperſonal zu den Proben eingetroffen. Die erſte
Aufführung der Oper Lohengrin findet am Sonnabend, der
22. September, ſtatt.

Dieskau, 18. en. B) Die Liebhaberei fürremde Aepfel, die Ka dern des e en
gezeigt hat, erinnert an ein Wort, das

ſ ulze vor einiger Zeit zu einem unſerer Genoſſen äußerte.handelte ſich um Ue a des Gemeindeangers an den
rbeiterbildungsverein zur Abhaltung eines Vergnügens. Da

antwortete der Ortsſchulze: „Jeder Verein kann den Platz be
kommen, nur Jhr Verein nicht. Der Hohenzollernverein wird,
wie verlautet, den Anger demnächſt benutzen, um ein großes
Apfeleſſen zu veranſtalten. Herr v. Bülow hat ſein Erſcheinen
dar um eine greke Rede über die n fremden

gentums ſeitens der Sozialdemokraten zu halten.

Aus den Nachbarkreiſen.
eitz teilen uns die Vereinigten Fleiſchergeſellen mit,

die im Volksblatte erwähnte Meſſerſtecherei habe nicht zwiſchen
Weſt 3ergwetten ſtattgefunden, ſondern gelegentlich einer Ab
chiedsfeier bei einem Glaſe Bier ſei ein Fleiſchergeſelle von
einem betrunkenen Bewohner desſelben Hauſes mit dem Meſſer
eſgeg worden. Wetter ſchreiben die Vereinigten Fleiſcher-
eſellen, ſie ſeien körperlich entwickelt, daß ſie ſich mit
n Händen en egen Angriffe wehren könnten, ſie bedürften des Meſſers nicht Die der Notiz im Volksblatte an-

gehängte Schlußbemerkung, wann derartige Roheiten aufhören
würden, ſei dahin zu beantworten: Wenn es das Volksblattwerde ba haben, daß die Arbeiterſchaft ſich des
übermäßigen Alkoholgenuſſes entziehe, ſonſt nie. Wir neh-
men das Kompliment dankend an und bitten die Vereinigten
Fleiſchergeſellen, uns dabei behilflich zu ſein dadurch, daß ſie
dem Volksblatte auch in den Kreiſen Eingang verſchaffen, in
denen es noch nicht regelmäßig geleſen wird, beiſpielsweiſe in
dem der Fleiſchergeſellen.

Hohenmölſen, 18. Sept. (Eig. Ber.) Was ein Ober
ſteiger ſich erlanuben darf. Daß mißliebige Bergleute
von Grube zu Grube gejagt werden und ſchließlich als aus-
gemergelte Arbeiter um ihre Rechte an der Knappfchaftskaſſe
gebracht werden, weil ſie in einem andern Berufe Unter
kommen finden müſſen, iſt nichts neues. Aber der Oberſteiger
Salzmann ging noch weiter. Als der Vertrauensmann der
hieſigen Zahlſtelle der Bergarbeiter, Genoſſe Drähne, nach-
dem man ihn von Grube zu Grube getrieben hatte, Arbeit
beim Steinſetzmeiſter Schulze in Weißenfels erhalten hatte,
teilte Salzmann Herrn Schulze mit, den Mann könne er nicht
beſchäftigen, denn Drähne habe den Streik geleitet. Schulze
war ſo anſtändig und verſtändig, daß er antwortete das gehe
nicht ſo, er brauche Arbeiter, und Drähne arbeite gut; daß er
den Streik geleitet habe, habe er ihm ſelbſt erzählt, das gehe
ihn weniger an.

Aber von wem wußte Salzmann, daß und bei wem Drähne
endlich Arbeit erhalten hatte? Ein Arbeiter hatte es ihm
hinterbracht, nämlich der Arbeiter Herm. Weiße aus Taucha.
Wie mag es mit dem Schamgefühl eines Arbeiters beſtellt
ſein, der ſich zu ſolcher Judasroll hergibt? Die Arbeiter von
Taucha mögen ſich vor einem Manne wie dieſem Herm. Weiße
hüten. Wer dazu fähig iſt, was er getan hat, der iſt auch
noch zu anderen Taten fähig. Solange es ſolche Elemente
unter den Arbeitern gibt, haben allerdings unſere Gegner ein
Recht, mit Verachtung von ihnen zu reden.

Aus

Brehna, 18. September. (Eigen. Ber.) Die gepfändeten
Gänſe. Ein hieſiger Hausbeſitzer ſollte am 30. Juni wegen
einer Schuldforderung gepfändet werden. Als der Gerichts
vollzieher in Begleitung eines Poliziſten auf den Hof des Haus-
beſitzers kam und die Gänſe nehmen wollte, trat ihm des Haus
beſitzers Frau entgegen und ſagte: „Aus der Pfändung wird
nichts; die Gänſe gehören meiner Tochter!“ Der Gerichts
vollzieher, der aber trotzdem nach den Gänſen suff, wurde
dann von der erregten Frau etwas gegen die Wand des
Stalles gedrückt. Als er mit den Gänſen zur Hoftür hinaus
wollte, ſchloß die Frau die Tür einfach zu und ſagte, die Be
amten laſſe ſie gern hinaus, aber die Gänſe nicht. Nunmehr
verließ der Poliziſt allein durch die Tür das Gehöft und nahm
draußen vor dem Gehöft an einer niedrigen Mauer Aufſtellung.
Ueber dieſe Mauer langte der Gerichtsvollzieher dann dem
Poliziſten die Gänſe zum Kummer der Frau zu. Die Haus-
beſitzersfrau war nun heute vor der Strafkammer S wegen
Freiheitsberaubung und Widerſtandes angeklagt. Das Gericht
nahm aber nur Widerſtand als vorliegend an und erkannte auf
eine Geldſtrafe von 20 M.

Lauchhammer, 18. September. (E. B.) Unglück in der
Brikettfabrik. Der verheiratete Arbeiter Kutto aus Ruhland
fiel am Montag ſo unglücklich in den Wipper, daß ſeine Glieder
zerfleiſcht wurden. Heute iſt er ſeinen Verletzungen erlegen.

Wittenberg, 18. Sept. (Eig. Ber.) Ein gemein-efährlicher Burſche iſt der 13jährige Sohn des Han-
elsmanns Thiele. Bereits vor einigen Wochen hat er den

zehnjährigen. Knaben eines Nachbarn ſo ſehr ins Geſicht ge-
ſchlagen, daß ärztliche Zuf nötig war. Die Urſache war ge-
weſen, daß das Nachbaskind ſich etwas Obſt von der durch
Thiele gepachteten Allee geholt haben ſollte. Vorſtellungen bei
den Titern blieben ſtets erfolglos. Der kleine Rüpel ſcheint
vielmehr erſt durch die Eltern ſo ſcharf gemacht worden zuſein, daß er die Achtung vor der Geſundheit ſeiner Neben-
menſchen verlaren hat. Seit Wochen hantiert der Burſche mit
einem geladenen Revolver auf der Belziger Chauſſee herum.
Am Sonngbend ſchoß er auf den Kutſcher Paul aus ganz
nichtigem Grunde. Als ihm nun am Montag Paul darüber
Vorwürfe machte, zog der kleine Tunichtgut einfach ſeinen
Revolver und verwundete den Kutſcher Paul am Kinn. Ein
ſofort abgegebener zweiter Schuß traf den Kutſcher in die
Seite. Durch hinzuſpringende Perſonen wurde dem rabiaten
Bengel der Re entriſſen. Was wird nun aus dem
mißerzogenen Jungen werden Jm günſtigſten Falle kommt
er in die Zwangserziehumg. Dort würde ſeine Willensrichtung,
die jetzt ſchon eine verkehrte, aber vielleicht noch einzurenken iſt,
aller Vorausſicht nach dauernd bösartig werden. Wenn die
Eltern durch nachteilige Beeinftuſſung des Jungen ihn erſt zu
dem gemacht haben, als was er ſich gezeigt hat, dann hat ihre
r Erziehung das Schickſal des Jungen a dem
Bewiſſen.

Modelwitz b. Schkenditz. (E. B.) Eine Schulgemeinde-
Verſammlung der Orte Modelwitz, Papitz und Altſcherbitz
war nach dem von den Arbeitern geſperrten Weiſeſchen Lokal
einberufen worden für nachmittag 4/2 Uhr. Wenn man viel-
leicht geglaubt hatte, mit dieſer ungünſtigen Zeit die Arbeiter
fernhalten zu können, ſo hatte man ſich ſehr getäuſcht. Faſt
drei Viertel der Anweſenden waren Arbeiter, die mit regem
Intereſſe herbeigeeilt waren. Der Regierungsrat v. Rohrſcheidt
eröffnete, leitete und bildete überhaupt anfänglich die ganze
Verhandlung durch Zwiegeſpräche mit ſeiner nächſten Umgebung.
Natürlich ließen ſich dies die Arbeiter nicht lange gefallen ſie
forderten einen parlamentariſchen Gang der Verhandlungen
Einem ſolchen Verlangen ſtellte ſich der Regierungsvertreter
mit ſeiner ganzen Autorität entgegen, und er wollte ſogar die
Benörgler ſeiner Anordnung des Saales verweiſen. Dieſe An-
kündigung des Herrn v. Rohrſcheidt nahmen die Arbeiter mit
größter Seelenruhe entgegen. Und dieſe Ruhe ſiegte über die
nervöſe Stimmung, ſo daß ein Behandeln der zur Tagesordnung
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ſtehenden Punkte doch noch möglich war. Lediglich, weil die
Arbeiter ihr großes Jntereſſe an unſerer Schulverbeſſerung
zeigen wollten, übten ſie diesmal gegenüber dem Herrn von der

Ein zweites Mal würden ſich die
Die Arbeiter

Regie ung grohe R ichſicht
Arbeiter dieſe Behandlung nicht gefallen laſſen.

waren es auch faſt ain aller Ruhe ause ten, und ihre Borſchläge ſind einſtimmig angenommen worden. Es handelte ſich um Anſtellung
eines ſechſten Lehrers, um Beſchaffung eines Schulraumes ſo
wie um Auszahlung des vollen Gehaltes für einen Lehrer.Die hier beſtehenden miſerablen Schulverhältniſſe fanden ihre
derechtigte Kritik, und der Bodenwucher bei dem ſpäteren Schul
erweiterungsbau erhielt auch ſeinen ſcharfen Seitenhieb. Daß

r jetzigen a r r W de1 Mark pro Quadratmeter bezahlt worden jetzt auf einmal, da z zur Schule z raug wird, den Wert von acht Gr.

e ſich dann mit dem Regierungsrat

ro Quadratmeter erhalten. Heißt ein Geſchäft und zeigta Gemeindeintereſſe! Daß von einem andern Grundbeſitzer
wei Morgen à Quadratmeter mit 2 Mk. zum chrinenkay

maneben werden, wurde allſeitig anerkannt. Obum Heubau einer Schule geeignete Räume zu beſchaffen ver
zum wird die Zukunft lehren. Einem Lehrer, deſſen Gehaltbisher 810 Mark pro Jahr betrug, wurde zum Schluß noch eine
Gehaltsaufbeſſerung zuteil. Dies war ihm zu gönnen, denn
hier haben 5 Lehrer 452 Kinder zu unterrichten. ir marſchieren
eben an der Spitze der Schulbildung.

Gerichtsſaak.
Ktrafkammer.

Halle.
Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Reuter Ankläger Staats

anwalt: Dr. Kloß. Die Sigung erreichte erſt abends 10 Uhr
ihr Ende.

Der Urkundenfälſchung und des Betruges in vier Fällen
angeklagt war ein jugendlicher Arbeitsburſche, der für einen

Gelder auf Rechnungen einkaſſiert und dabei
eldbeträge in ſeine Taſche geſteckt hatte. Der Angeklagte

wurde bedingt mit 2 Mongten Gefängnis beſtraft.
Verworfen wurde die Berufung eines Tiſchlergeſellen, der

vom Schöffengericht mit zwei Wochen Gefängnis beſtraft worden
iſt, weil er eines Tages mit einer Waffe in die Wohnung eines
Maſchiniſten eingedrungen iſt.

Hinter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt gegen einen
bereits 21 mal vorbeſtraften rn aus Teutſchenthal
alt als überführt, mit einem ſiebenjährigen Mädchen unzüchtigeKandiungen vorgenommen zu haben. Das Urteil lautete auf

ein Jahr Gefängnis.
Die Rückfallbefſtimmungen kommen wieder in t e in

der Sache gegen einen 26 jährigen Arbeiter, der im April und
Mai auf einem Bitterfelder Werke Handwerkszeug weggenom
men hat. Beantragt wurden 4 Jahre Zuchthaus. Das Gericht faßte die Sache weſentlich milder auf und verhängte eine

Gefängnisſtrafe von ſechs Monaten.
Ueber 40 Zeugen waren worden, um dieDiebe zu ermitteln, die, wie wir ſeinerzeit berichteten, verſucht

hatten, in der Nacht zum 29. Mai eine 13 Zentner ſchwere
Kupferplatte, die der Mansfelder Gewerkſchaft gehörte, aus
einem Eiſenbahnwagen zu entwenden. Angeklagt waren ein
Kohlenhändler, ein bei ihm beſchäfttgter Keſſelſchmied, beide von
hier, und ein Arbeiter aus Teutſchenthal. Ein Weichenſteller
auf dem Bahnhof Könnern bemerkte in der Nacht, wie vor dem
Eiſenbahnwagen ein Geſchirr, mit einen Pferde beſpannt, hielt
und drei Perſonen ſich damit SFy ſchaffen machten, die ſchwere
Kupferplatte 900 bis 1000 Mk. wert auf den Wagen zu
transportieren. Als der Weichenſteller herankam, ſollen die dreiPerſonen mit Pferd und Wagen ſchleunigſt die Flucht ergriffen
haben. Weiter werden die ngeklagten beſchuldigt, in
der Nacht zum 31. Mai in die Zuckerfabrik Marwitz einge
ſtiegen zu ſein und Metallteile im Werte von 142 Mk. ent
wendet zu haben. Zu jener Zeit ſollen in dortiger Gegend eine
Menge ähnlicher Diebſtähle vorgekommen ſein. Die drei An
geklagten beſtreiten mit aller Entſchiedenheit, die Täter geweſen
zu ſein. Der Weichenſteller hat die Täter in der Dunkelheit
nicht erkannt, da dieſe ſich mit ne Geſchwindigkeit aus dem
Staube machten. Die Beweisaufnahme dauerte bis /29 Uhr
abends und förderte einige intereſſante Momente zutage. o
erklärte ein als Zeuge geladener Althändler, der nach Anſicht
des Staatsanwalts als Hehler etwas verdächtig erſchien, er
habe 100000 Mk. im Vermögen, bezahle Tauſende von Steuern
und beſchäftige 40 Arbeiter. Wie könne man annehmen, daß er
als vermögender Mann ſich an ſolcher Hehlerei beteilige. er
Staatsanwalt beantragte gegen einen Angeklagten ein Jahr
ſechs Monate Gefängnis, gegen die anderen beiden vier bezw.
drei Jahre Zuchthaus mit Nebenſtrafen. Das Gericht ſprach
aber ſämtliche Angeklagte frei und legte die Koſten der Staats
t zur Laſt. der Urteilsbegründung hieß es in dem
Diebſtadlsfall bezüglich der Zuckerfabrik haben die Angeklagten

Alibi S v und bezüglich des Falles mit der Kupfer
p r wären die Ueberführungsbeweiſe ſehr unbeſtimmt ge
weſen.

Bericht des Vorſtandes
an den Parteitag zu Mannheim 1906.

I.

Der geringere Umſatz und die erhöhten Ausgaben hatten
zur Folge, daß in dieſem Jahre nur 60 000 Mk. aus dem
erzielten Geſchäftsgewinn dem Parteivorſtand überwieſen wer
den konnten.

Ueber die einzelnen Erſcheinungen des Verlags iſt folgendes
zu berichlen:

Die Sozialdemokratiſche Agitations-Bibliokhek, dazu beſtimmt,
Zeitbilder aus dem Klaſſenſtaat den Parteigenoſſen vor Augen
zu führen und für befonders wichtige Fragen erhöhtes Jnter-
eſſe zu erwecken, wurde im Berichtsjahre um zwei neue Hefte
vermehrt. Das neue Ausnahmegeſetz gegen die Bergarbeiter
(Heft 4), enthaltend eine aktenmäßige Schilderung des vom
preußiſchen Landtag in Gemeinſchaft mit der Zentrumspartei
verübten Verrats, wurde in 10 000 Exemplaren verbreitet. Das
5. Heft enthält den Sonderabdruck der Verhandlungen des
Jenger Parteitages über Der politiſche Maſſenſtreik und die
Sogialdemokratie. Der Parteitag in Jena hatte beſchloſſen,
nur das Bebelſche Referat über dieſes Thema als Broſchüre
herauszugeben. Bei der Ausführung dieſes Auftrages glaubte
aber der Parteivorſtand in dem Sinne dieſes Beſchluſſes ent
ſprechend zu handeln, wenn die ganzen Verhandlungen als
Broſchüre veröffentlicht und ſo die Anſchauungen über dieſe
Frage auch in ſolche Kreiſe dringen kann, denen das Proto-
koll nicht zu Geſicht kommt. Die Broſchüre wurde in 29 000
Exemplaren verbreitet.

Allgemeine Agitationsſchriften wurden im
Berichtsjahre neu herausgegeben: Ein katholiſcher Pfarrer als
Sozialdemokrat, eine für katholiſche Gegenden beſtimmte Agi-
tationsſchrift (75 000 Exemplare). Die neu umgearbeitete Bro
ſchüre Die Lebensmittelzölle und die indirekten Steuern
(50 000) Parteipwogramm mit dem neuen Organiſationsſtatut
(100 000) Stampfer, Religion iſt Privatſache (25 000); Göhre,
Schalſe, Kirche und Arbeiter (35 000) die von der Staatsan-waliſchaft beſchlagnahmte, hurch Gerichtsurteil freigegebene

Broſchüre Gegen Volksverdumnung, Volksknebelung, Volks-
ausbeutung, veröffentlicht zur Unterſtützung des preußiſchen
Wahlrechtskampfes (39 000 Exemplare); Der preußiſche Volks-
ſchulgeſetzentwarf, Materialien zu ſeiner Beurteilung (3400);
Der Zulunftéſtaat, Theſen über den Sozialismus von J. Stern
(5000) Gradnauer, Das Elend des Strafvollzugs (4000);
Kanmpffmeer, Die Proſtitufion als ſoziale Klaſſenerſcheinung
(500)). Jn neuer, vollſtändig umgearbeiteter Auflage wurden



herausgegeben: Wilhelm VLiebknecht,ken, von Kurt Eisner (10 000) und r 4
Sozia. iſten in das Erkenninisgebiet (3500). Außer dieſer
Agitationsſchrift ſind im Veriage erſchienen Laſſalles intime
Dwefe deta. Sgegeben von Ed. Bernſtein (2000); Wie ſollen
wir unſere Kinder ohne Prü gel erziehen, von Julian
Borchardt (5000); Sonniage eines großſtadtiſchen Arbeiters,
von dem verſtorbenen Genoſſen Kurt Grottewitz (5000).

Von früher erſchienenen Agitationsſchriften wurden nachge
druckt. An den Einzelnen, auf den es nicht ankommt (118 000
Exemplare); Chriſtentum und Sozialismus, von A. Bebel
(3000); Die wahre Geſtalt des Chriſteniums, von A. Bebel
(3000); Unſere Ziele, von A. Bebel (3000); Nieder mit den
Sozialdemokraten, von W. Bracke (53 000); Mutter, was läuft
der Herr Gendarm ſo?, von A. Hoſſmann (75 500); Wie ein
Pfarrer Sozialdemokrat wurde, von P. Göhre (23 000); Grund
ſätze und Forderungen der Sozialdemokratie, von Kautsky und
Schönlank (50 000); Das Kommuniſtiſche Manifeſt, von Marx
und Engels (5000); Wider Gottes und Bibelglauben, von
Donai (3000). Aufklärungsſchriften über das Chriſtentum, von
Loſinsky: Das wahre Chriſtentum als Feind von Kunſt und
Wiſſenſchaft (2000); War Jeſus Gott, Menſch oder Uebermenſch?
(3000); Waren die Urchriſten wirklich Sozialiſten? (2000).

Jlluſtrierte Zeitungen ſind erſchienen: Siloeſter Zeitung Re
vo ution«nummer), 100 090 Exemplare; Marz- Zeitung (Heine
Gedachtnieniummer), 123 000 Ezemplare; Marfeſt Zeirung,
372 000 Eremplare.

Das Protokoll des Parleitages in Jena erzielte 39 500
Au age; der Arbeiter Notiz Kalender eine ſolche von 35 500;
de Kalender für Fabrik- und Landarbeiter 4000 Auflage.

Jn der „Sammlung ſozialiſtiſcher Theaterſtücke“ wurde ein
älteres „Wieder ein Kämpfer“, nachgedrugt (2000 Exemplare).

Von den „Geſetzesführern“ wurden neu aufgelegt: Führer
durch das Jnvalidenverſicherungsgeſetz (5000); Führer durch
das Vereins und Verſammlungerecht (5000). Die Arbeiter
Geſundheits Bibliothek wurde um drei neue Hefte vermehrt:
Nahrung und Ernährung, von Dr. B. Chajes (5000); Wie
ſollen wir uns kleiden?, von Dr. P. Bernſiein (5000); Der
Arbeiterſchartz, von Dr. M. Epſtein (5000) während neu aufs-

legt werden konnten Der Achtſtundentag, von Dr. J. Zadek
5000); Alkoholfrage und Arbeiterklaſſe, von Dr. R Fröhlich
r ſind nunmehr in dieſer Bibliolhek zehn
efte erſchienen.
Ein neues Unternehmen wurde im Berichtsjahre unter dem

Sammeltitel Sozialdemokratiſche Gemeindepolitik ins Leben
gerufen. Jn dieſer Sammlung ſollen in einzelnen für ſich
abgeſchloſſenen Heften kommunalvpolitiſche Abhandlungen ver-
öffentlicht werden, durch die unſeren, in den Gemeindeverwal-
tungen tätigen Genoſſen Material in die Hand gegeben werden
ſoll; dann aber ſoll auch die breite Maſſe des Vo kes über die
kommunalpolitiſchen Anſichten und Forderungen der Sozial
demokratie aufgeklärt werden und ihnen ein erhöhtes Intereſſe
beibringen. Erſchienen ſind bis jetzt:

Das kommunale Wahlrecht, von P. Hirſch und H. Linde-
mann (3500); Kommimale Arbeiterpolitik, von H. Lindemann
(5000); Kommimale Schulpflicht, von M. Quarck (5000) Kom
munale Wohnungspolitik, von P. Hirſch (4000) Steuern und
Gebühren, von H. Lindemann (4000 Exemplare).

Wird auch dieſem Unternehmen ſeitens der Genoſſen die not
wendige Beachtung und Unterſtützung zuteil, ſo ſoll die Samm-
lung fortgeſetzt werden.

Die im zehnten Jahre erſcheinende illuſtrierte Wochenſchrift
Jn Freien Stunden hat dank der Unterſtützung der Partei-
und Gewerkſchaftspreſſe und der teilweiſe recht regen Agitation
der Parteigenoſſen einen kleinen Abonnentenzuwachs erhalten.
Der Verlag iſt auch hier beſtrebt, den Wünſchen nach Verbeſſe-
rung nach Möglichkeit entgegen zu kommen.

Die unter dem Geſamttitel „Kulturbilder“ herausgegebenen
Einzeldarſtellungen aus der Kulturgeſchichte, deren Aufgabe es
iſt, die Reſultate der wiſſenſchaftlichen Forſchungen auf dieſem
Gebiele durch populäre Darſtellungen der Agitation und der
breiten Maſſe des Volkes zugänglich zu machen, iſt um einen
neuen Band bereichert worden. Max Maurenbrechers Hohen-
zollern- Legende liegt abgeſchloſſen vor. Mit dem Erſcheinen
des dritten Bandes wird im Herbſt dieſes Jahres begonnen
werden.

Auch in dem abgelaufenen Geſchäftsjahre war der Verlag
beſtrebt, die ihm übertragenen Aufgaben zur Zufriedenheit der
Parteigenoſſen zu löſen. Dieſe Aufgabe beſteht vor allen Din
gen darin, durch gute Propagandaſchriften, die zu möglichſt
hilligen Preiſen abzugeben ſind, die Grundſätze unſerer Partei
in immer weitere Kreiſe hineinzutragen. Daneben betrachten
wir es allerdings auch als Aufgabe der Buchhandlung, die
Erſcheinungen unſeres Verlages den jetzigen künſtleriſchen An-
forderungen entſprechend auszuſtatten.

Die geſtellten Aufgaben können aber nur erfüllt werden,
wenn der Buchhandlung auch fernerhin die regſte Unterſtützung
unſerer Preſſe zur Seite ſteht und wenn auch für die Zukunft
ebenfalls auf die rührige Agitation unſerer Genoſſen gerech-
net werden kann.

Kaſſenbericht. Auch im abgelaufenen Berichtsjahre iſt
wiederum eine Steigerung der Einnahmen eingetreten. Nach
Abzug eines im vorliegenden Kaſſenberichte in Einnabme nd
Ausgabe nur durchlaufenden Poſtens von 15 800 Mk. ſind
gegen das Vorjahr in runder Summe 72 000 Mk. mehr ein
gegangen. Die eigentlichen Parteibeiträge ſind allerdings nur
um wenig über 2000 Mk. geſtiegen. Aber wie im Vorjahre
durch die Sammlungen für die ſtreikenden Bergleute des Ruhr-

gebietes, ſo ſind im abgelaufenen Jahre unſere Parteigenoſſen
durch die Sammlungen für die Opfer des ruſſiſchen Befreiungs
kampfes in ſtarker Weiſe in Anſpruch genommen worden.
Ferner haben ſich auch die Wirkungen der, durch das neue Or-

aniſatiorrsſtatut den einzelnen Organiſationen auferlegren feſten
eitragsteiſtung an die Zentralkaſſe nur erſt in geringem Maße

zeigen können, weil bis weit in das Berichtsjahr hinein die
Organiſationen mit Maßnahmen zur Anpaſſung an das Orga-
niſationsſtatut der Geſamtpartei beſchaftigt waren. Gegen
wärtig können dieſe Umänderungen als abgeſchloſſen angeſehen
werden.

Der Ueberſchuß der Vorwärts- Buchhandlung iſt gegen das
Vorjahr, in dem er allerdings eine ungewöhnliche Höhe er
reicht hatte, um 35 00) Mk. zurückgegangen. Dagegen iſt der
Ueberſchuß des Vorwaärts in runder Summe um 56 000 Mark,
der des Wahren Jakob und der Gleichheit um 30 000 Mark
geſtiegen. Dem Ueberſchuß dieſer Blätter iſt, neben der er-
folgen Rückzahlung der Reichstagsdiäten, in erſter Linie die
erhohte Jahreseinnahme zu verdanken.

Ganz gewaltig gegen das Vorjahr ſind die Ausgaben ge
ſtiegen. Sie ergeben. nach Abzug des bereits erwähnten
Poſtens von 15 800 Mk., in runder Summe ein Mehr von
365 000 Mark. Neben erhöhten Ausgaben für allgemeine Agi-
tation und Wahlagitation haben ſich die Ausgaben für Unter
ſtützungen verdoppelt. Sie ſind infolge der den Opfern des
ruſſiſchen Befreiwngskampfes und den Mai-Ausgeſperrten in
Deutſchland gewährten Beihilfen von 62 206.20 Mark auf
132 020.05 Mk. geſtiegen. Auch die Parteipreſſe hat wieder
erhohte Ausgaben verurſacht. Den noch ſchwächer fundierten
Unternehmungen ſind, um ſie in der Entwicklung zu fördern,
Zu chüſſe in Höhe von 82 835.57 Mk. (im Vorjahr 36 670 M.)
gegeben worden. Eine unverhälinismäßige Höhe hat das Dar-
lehns-Konio mit 327 606 Mk. erreicht. Abgeſehen von einem
größeren Darlehen das einer durch wiederholte Ausſperrungen
in Bedrängnis geratenen Gewerkſchaft gegeben wurde ſowie
einigen Beihilfen zur Errichtung und Erhaltung von Gewerk
ſchaſtshäuſern, die zugleich Verſammlungslokale unſerer Partei
ſind, wurden auch dieſe Ausgaben faſt ausſchließlich im Jn-
tereſſe unſerer Parteipreſſe gemacht.

Bei einer ſolchen Jnanſpruchnahme der Zentralkaſſe reichten
die geſamſen Einnahmen von 810 917.22 Mk nebſt den vom
vorigen Rechnungsjahr übernommenen Kaſſenbeſtand von
22 891.98 Mk nicht aus, um den Bedarf zu decken Es muß-
ten noch 59 980.06 Mk der Reſerve entnommen werden, wo
von am Schluſſe des Rechnungsjahres noch 13 292.74 Mk. als
Kaſſenbeſtand vorhanden waren. Hofſenilich gelingt es im
neuen Jahre dieſes Minus wieder auszugleichen, damit die
Partei mit guten Finanzen in das Wahljahr 1908 eintreten kann.

Bericht
der

Vertrauensperſonen der Genoſſinnen
Deutſchlands

für die Zeit von Auguſt 1905 bis Ende Juli 1906.
Die neuen Zoll und Steuergeſetze mit ihrem vielgeſtaltigen

ſchlimmen Gefolge für das Proletariat in ſeiner Geſamtyheit
wie füt jede einzelne Arbeiterfamilie haben das weibliche Prole-
tariat in hohem Grade empfänglich gemacht für unſere Propa
ganda. Die proletariſche Hausfrau und Mutter empfindet die
Not am ſchmerziichſten, wenn ſie ihre Lieben darben ſieht.

Hand in Hand mit der Aushungerungspolitik gingen Ver
ſuche, die Ausbeutung und Knech. ung des werktätigen Volkes
zu verſchärfen. Mit geſteigerter Brutalität trat das Unter-
nehmertum den Beſtrebungen enigegen, die Arbeit s-
bedingungen zu verbeſſern. Die herrſchenden
Klaſſen ſcheuten in den Einzelſtaaten nicht vor Wahl-
rechtsräubereien, Eskamotierung der Koa-
litionsfreiheit und Schulverpfaffung zuück.
Kurz, die bürgerliche Geſellſchaft verſchärfte auf der ganzen
Linie den Klaſſenkampf gegen das Proletariat. Dieſe Situation
hat dazu beigetragen, unſere Agitation recht fruchtbringend zu
geſtalten.

Auch das Beiſpiel des heroiſchen Freiheitskampfes
unſerer Brüder und Schweſtern in Rußland
hat unſere Arbeit gefördert. Es entzündete Begeiſterung und
entfachte Kampfesmut in mancher Proletarierbruſt, erweckte
Kampfesfreudigkeit in mancher Proletarierin.

Tauſende von Verſammlungen legen Zeugnis ab, wie auf-
rüttelnd die Tatſachen gewirkt haben. Um die Lage im
Dienſte der ſozialiſtiſchen Jdee zu nutzen, haben unſere Agi-
tatorinnen bis zur Erſchöpfung gearbeitet. Jn unzähligen Ver-
ſammlungen haben ſie die Urſachen der leiblichen und geiſtigen
Not der ausgebeuteten Klaſſen dargelegt und den Weg gezeigt,
der zur Erlöſung führt. Die Schar unſerer Anhängerinnen iſt
unaufhörlich gewachfen. Von der allgemeinen aufklärenden
Agitation zur Verbreitung der ſozialiſtiſchen Auffaſſung abge-
ſehen, hat die proletariſche Frauenbewegung Vorgänge des
öffentlichen Lebens, charakteriſtiſche Zeiterſcheinimgen ausge-
nutzt, um die Proletarierinnen von der Notwendigkeit zu über-
zeugen, am Kampfe ihrer Klaſſe teilzunehmen. So boten ihr
die Soldatenmiß handlungen und Blut-
urteile militäriſcher Gerichtshöfe Anaß, eine
kräftige Agitation gegen den Militarismus zu ent-
falten. Das geglückte Attentat der Reaktion in Preußen, durch
das Schul verpfaffungsgeſetz die geiſtige Unfreiheit

ſollen, rief neben den Genoſſen die Genoſſtnnen auf
Kampfplatz. Das um ſo mehr, als in ihren Kreiſen ſeit
Frauenkonferenz in Bremen die Beſchäftigung
mit der Schul- und Erziehungsfrage nicht zum
Stillſtand gekommen iſt. Sie iſt umgekehrt fortdauernd eine ſehr
rege geweſen.

Die ausgedehnte Diskuſſion über „Jugend und So
zialismus“ in der Gleich heit wurde durch die münd-
liche Erorierung der Materie erganzt. Jn öffentlichen wie in
Vereinsperſammtungen ſowie in Diskuſſionsabenden iſt die
Schul und Erziehungsfrage behandelt worden. Es wurden
des weiteren mehrere Agitationstouren veranſtaltet, in denen
ſachverſtändige Perſönlichkeiten über die Frage ſprachen. Das
Jneereſſe der Frauen an den betreſſenden Veranſtaltungen iſt
begreiflicherweiſe ein ſehr reges geweſen. Unſere Mütrer haben
das brennende Veriangen, ihre Kinder im ſozialiſtiſchen Geiſte
zu erziehen. Jn innerem Zuſammenhange mit der Schul und
Erziehungsfrage drängte ſich den Genoſſinnen ein anderes
Problem auf. Jch meine das der Kinderarbeit und
des Kinderſchutze s. Die kapitaliſtiſche Kinderausbeu-
tung iſt ein ſchweres Hindernis für Unterricht und Erziehung.
Die Genoſſinnen bemühten ſich, die durch das Kinder
ſchutzgeſe tz geſchaffene Lage nach beſten Kräften im Jn-
tereſſe der proleiariſchen Kleinen auezunuen Volks und
Vereinsverſammiungen wurden zu dieſem Zwecke dienſtbar ge-
macht. Als mit Ende des Jahres 1905 die dis dahin gelten-
den Ausnahmebeſtimmungen, betreffs des geſetzlichen Kinder-
ſchutzes, außer Kraft traten, wies die Unterzeichnete in einem
Zirkular an die Vertrauensperſonen aufs neue auf die Pflicht
der Geno ſinnen hin, ihr Möglichſtes im Kampfe gegen die
Kinderausbeutung und zur Durchführung der geringen Schutz
beſtimmungen des Geſetzes zu tun. Das Handſchreiben infor-
mierte gleichzeitig über die Ausnahmebeſtimmungen, die in
Wegfall kamen, und über das etwas vermehrie Maß des geſetz
lichen Schutzes der Kinder. Jn manchen Orten ſind von den
Genoſſinnen Kinderſchutzkommiſſionen gebildet
worden, die für die genaue Durchführung der geſetzlichen Vor
ſchriften wirken. Die geſamte von den Genoſſinnen in dieſer
Sache entfaltete Tätigkeit hat viel dazu beigetragen, die Frauen
im Proletariat über die Verderblichkeit der Kinderarbeit auf-
zuklären und ihnen die Erwerbsarbeit ihrer Kleinen als ein
Unrecht zum Bewußtſein zu bringen, ſo daß ſie demgemäß in
der eigenen Familie auf die Heranziehung der Kinder zum
Verdienen verzichten. Die Herausgabe der Broſchüre über
Die Kinderarbeit und ihre Bekämpfung von
Käte Dunker ſoll dazu beitragen, den Blick der Genoſſinnen
für ihre Aufgaben im Kampfe gegen das Kinderelend zu
ſchärfen, ſie aber auch mit Material und Schulung auszurüſten,
um dieſe Aufgabe mit Erfolg zu löſen.

Selbſtbecrſtändlich hat die proletariſche Frauenbewegung
pflichttreuen Anteil an allen Aktionen der Sozialdemokratie ge
nommen.

Der Jahrestag des Ausbruchs der ruſſi-
ſchen Revolution war nicht bloß einer Sympathie-
erklärung für dieſelbe gewidmet, ſondern er leitete auch einen
zähen Kampf für vermehrte Rechte und Frei-
heiten der Arbeiterklaſſe ein. Dem reakltionären
Streben der herrſchenden Klaſſen nach ſtarke er politiſcher
Knebelung des arbeitenden Volkes wurde die Loſung entgegen-
geſtellt, nach Beſeitigung der Klaſſen, der Geld-
ſacksparlamente, nach Einführung des all-
gemeinen, gleichen, geheimen und direkten
Wahlrechts für alle über 20 Jahre alten
Staats angehörigen ohne Unterſchied des
Geſchlecht s. Beſonders kamen für dieſen Kampf die
Staa en des Dreiklaſſenwahtrechts und der Wahlrechtsattentate
in Betracht: Preußen, Sachſen, Hamburg, Lübeck. Der prole-
tariſchen Frauenbewegung erwuchs durch die Wahlrechisbewe-
gung eine z weifache Aufſgabe. Sie mußte energiſch dafür
arbeiten, daß die Proletarierinnen überall ziel-
klaren Anteil an dem Kampfe nahmen. Sie
mußte gleichzeitig darauf bedacht ſein, daß in dieſem Kampfe
auch die Forderung des Frauenwahlrechts nicht ver
geſſen ſondern gebührend vertreten wurde. Sie hat nach bei-
den Richtungen hin mit Erfolg gewirkt. Die Unterzeichnete
ließ ſich angelegen ſein, den hervorgehobenen Geſichispunkten
entſprechend eine einheitliche und planmäßige Beieiligung der
Genoſſinnen herbeizuführen. Zuerſt trat ſie zu dieſem Behufe
an die Genoſſinnen in Sachſen heran, wo die ſpätere allge-
meine Wahlrechtsaktion bereits im November 1905 in Geſtalt
impoſanter Demonſtra'ionsverſammlungen ein Vorſpiel hatte.
Sie richtete ein Rundſchreiben an die Vertrauensperſonen, in
dem ſie dieſe aufforderte, die Proletarierinnen zur regen Be
teiligung an der Parteigktion aufzurufen, gleichzeitig aber auch,
geſtützt auf die Beſchlüſſe des DresdenerParteitages
und des Amſterdamer Jnter nationalen So-
zialiſtenkongreſſes, mit allem Nachdruck das all
gemeine, gleiche geheime und direkte Wahl-
recht für beide Geſchlechter zu fordern. Die
ſächſiſchen Genoſſinnen haben im Sinne des Zirkulars gehan-
delt. Jhre Beteiligung bewirkte daß die mehrfach von den Ge
noſſen vergeſſene Forderung des Frauenwahlrechts noch in be
ſonderer Reſolution ausdrücklich erhoben wurde. Als die Wahl-
rechtsbeweqgung für die übrigen Teile Deutſchlands vorbereitet
und in Fluß gebracht wurde, wandte ſich die Unterzeichnete an
die Vertrauensperſonen der Genoſſinnen mit einem Rund-

zu ſteigern, in der die Kinder des Proletariats heranwachſen ſchreiben des gleichen Jnhalts wie des bereits erwähnten. Jn
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einem weiteren Zirkular forderte ſie die ſozialdemokra-
tiſche Preſſe auf, in ihren Wahlrechtsartikeln auch die
Forderung des Frauenwahlrechts zu vertreten. Ein Aufruf
mahnte die Proletarierinnen daran, daß es ihre Pflicht als
Frauen, Mütter und Arbeiterinnen ſei, ſich zahlreich an den
Demonſtrationen zu beteiligen und mit der Sozialdemokratie
zuſammen volles politiſche Bürgerrecht für alle noch rechtloſen,
über zwanzig Jahre alten Staats angehörigen zu fordern, die
Frauen dabei inbegriffen.

Soweit Berichte vorliegen, iſt die Beteiligung der proleta
riſchen Frauen an den Wahlrechtsverſammlungen eine außer-
ordentlich zahlreiche geweſen. Jn allen Verſammlungen iſt der
Reſolution des Parteivorſtandes entſprechend
ausdrücklich das Wahlrecht für beide Geſchlechter gefordert
worden. Außer den Genoſſinnen, die als Referentinnen im
Wahlrechtskampfe ſo gut wie die Genoſſen vollauf ihre Schuldig-
keit gekan, haben zahlreiche Diskuſſionsrednerinnen und Redner
die Forderung noch ausdrücklich begründet. Die ſozial-
demokratiſche Tagespreſſe hat ſo gut wie allge
mein das Frauenwahlrecht verfochten. Allen Blättern voran
hat das Zentralorgan der Partei, der Vorwärts, die
Forderung ausdrücklich vertreken Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß
das Organ der Genoſſinnen, die Gleich heit, mit größter
Energie den Kampf für das Frauenſtimmrecht führte, und daß
es der Frage fortlaufend die in der gegenwärtigen Situation

Beachtung geſchenkt hat. Der Wahlrechtskampf
wurde von der Sozialdemokratie in den Reichs
tag getragen. Sie forderte in einem Antrage, in allen
Einzelſtagaten die geſetzgebende Gewalt in die Hände
einer Volksvertretung zu legen, die auf Grund des
allgemeinen, gleichen, geheimen und direk-
ten Wahlrechts für alle über zwanzig Jahre
alten Staats angehörigen ohne Unterſchied
des Geſchlechts gewählt werden ſolle Die Forderung
des Frauenwahlrechts wurde durch Genoſſen Bebel,
dem bewährten Vorkämpfer für die Gleichberechtigung der Ge
ſchlechter, überzeugend verteidigt. Der Antrag der Sozial
demokratie veranlaßte, daß auch in den bürgerlichen
Kreiſen die Frage des Frauenſtimmrechts lebhafter diskutiert
wurde, als gewöhnlich.

Er zwang außerdem die bürgerlichen Parteien
zur Stellungnahme.

Dieſe haben den Forderungen gegenüber vollſtändig
verſagtz; ſogar die bürgerlichen Politiker, die ſich im Prin
zip als Anhänger des Frauenſtimmechts gebärden, ſt imm-
ten dagegen. Damit iſt wieder einmal beſtätigt, daß die
Reklame der Frauenrechtlerinnen für den bürgerlichen Libeva-
lismnes als Verfechter der Frauenrechte und ihre Hetzerei gegen
die Sozialdemokratie als unzuverläſſige Verteidiger desſelben,
nichts als Aeußerungen des bourgeoiſen Klaſſenintereſſes ſind.
Alles in allem iſt der Wahlrechtskampf der Sozialdemokratie
auch die umfaſſendſte und kräftigſte Aktion für das Frauen
ſtimmrecht geweſen, die wir in Deutſchland bis jetzt gehabt
haben und die insbeſondere alles weit übertrifft, was die bür-
gerlichen Frauenrechtlerinnen bis jetzt für dieſe wichtigſte aller
Forderungen einer ernſten bürgerlichen Frauenbewegung ge-
leiſtet haben. Die Genoſſinnen ſind ſelbſtverſtändlich nicht bloß
an den erſten, ſondern auch an den folgenden Demonſtrations-
verſanmnlungen vom 18. März, wie am 1. Mai auf dem Poſten
geweſen.
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Briefkaſten der Redaktion.
Fr. P. Eine Rückfahrt dritter Klaſſe, für alle Züge gültig,

etwa 25 Mark.
B. H. Auch wer Unfallrente bezieht, muß, wenn er in

Lohnardeit ſteht. noch Alters- und Jnvalidenmarken kleben.
O. M. in M. Dr. wed Helene Stöltzner, Große Stein

ſtraße 74 II. Beſondere Sprechſtunden ſind nicht angegeben.
B. in A. 8 75 des Gew.-St.Geſ. lautet: Den Gemeinden

werden als Vergütung für die bei der Veranlagung der Steuer
einſchließlich der Betriebsſteuer) ihnen übertragenen Geſchäfte
zwei Prozent der eingegangenen Steuer gewährt. Hinſicht

lich der örtlichen Erhebung der Steuer verbleibt es bis auf
weiteres bei den beſtehenden Beſtimmungen mit der Maßgabe,
daß die bisher zur örtlichen Erhebung der Gewerbeſieuer
verpflichteten Gemeinden die Gewerbe und die Betriebsſteuer
zu erheben heben. Die Gemeinden erhalten für die Steuer
erhebung eine Vergütung von zwei Prozent der Jſteinnahme
der zu erhebenden Steuer.

in Kl. Kr. Sie ſind nicht verpflichtet. Anxige zu
erſtatten, dürfen aber das Zeugnis nicht derweigern ne be

mmte Friſt iſt geſetzlich aicht feſtgelegt. Sie können Ent
chädigung für den eingebüßten Arbeitslehn verlangen
P. M. in Br. Nein, die Unfallrente kann nicht für Strafe

oder Gerichtskoſten in Anſpruch genommen werden Die Koſten
können auch nicht in Gefängnis oder Haft verwandelt werden
Die Berufung muß innerhalb einer Woche nach der Urteils
verkündung bei dem erkennenden Amtsgericht ſchriftlich oder
mündlich zu Protokoll eingelegt werden Sie brauchen auch
in 7 r e dar keinen rennt doch iſt esmeiſt zu empfehlen, daß einer angenommen wir

Wenden Sie ſich an den Magiſtrat. Vervpflichtet
ur Zahlung ſind Sie leider Hätten Sie auf einem Jhrerbeiden Schreiben Jhre Wohnung vrermerkt, ſo wäxe Jhnen

brieflich nähere Mitteilung zugegangen, die ſich im Briefkaſten
nicht geben läßt.

Literatur.
Die Stadt Berlin und ihre Arbeiter. Ein Betrag zur

Sozialpolitik der größten deutſchen Gemeinde von mil
Hittmer Jn dieſer ſoeben erſchienenen Broſchüre gibt der
Verfaſſer, der laugjähriger Sekretär der Berliner Filiale des
Gemeindeagrbeiter-Verbandes iſt, an der Hand ſelbſt zuſammen
geſtellter Statiſtiken, der Eiats und des in langjähriger Tätig
keit geſammelten, durchaus neuen Materials ein Bild der
Sozialpolitik* der Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Berlin.

Die Schrift dürfte das lebhafteſte Intereſſe aller Sozial
politiker beanſpruchen. Alle Genoſſen, die in irgend einer Art
für die Kommune tätig ſind, ſollen ſich die Broſchüre anſchaffen
Der Preis beträgt Mark und iſt durch die Volksbuch
handlung zu beztehen.

Ans dem VReiche.
auptlehrer Nowetzki aus Wro-
omſt, der als Rendant der Spar und

eſtſtellungen 30 Mark
rkundenfälſchungen beging,

Poſen. Der
niawy im Kreiſe
Darlehnskaſſe nach den bisherigen
unterſchlug und zahlreiche ſchwere
iſt nunmehr verhaftet worden.

Hamborn. Gefährliche s Spielzeug. Ein
Knabe gab ſeinem 1ifährigen Schweſterchen eine Sprengpatrone
mit Zündſchnur, die er von einer Zeche mitgebracht u
Während nun das Kind die Patrone in den Händen hielt,
zündete der Bruder die Schnur an. Es erfolgte eine heftige
Exploſion, die das Mädchen ſchrecklich verſtümmelte.

Hohenſalza. Von einem zahmen Hirſche aufs-
eſpießt und ſchwer verletzt wurde der Leutnant von

Schimmelmann vom Jnfanterie- Regiment Nr. 140, der auf
einem Gute einquartiert war. Der Leutnant wollte den Hirſch
photographieren, als das ſonſt ganz zahme Tier wild wurde
und den Leutnant mit dem Geweih aufnahm

Neuwied. Eiſenbahnunglück. Jn der Dienstag-
Nacht überfuhr ein Güterzug vor dem Bahnhof Neuwied das
Einfahrt-Signal Die Lokomotive und vier Wagen ſtürzten in
die r m w' n während der Zugführer ſchwer ver
letzt wurde, gelang es dem übrigen Perſonal, abzuſpringen.Der Materialſchaden iſt bedeutend.

München. Erſtochen wurde der Tagelöhner Gundel-
finger in dem dunkeln Hausflur eines Dirnenquartiers von
dem Schloſſer Dunz. Dunz begab ſich nach der Tat in eine
nahe Wirtſchaft, wo er gefunden und verhaftet wurde. Gun-
delfinger iſt das Opfer einer Perſonenverwechſlung geworden.

Vermiſchtes.
Furchtbares Eiſenbahnunglück. Bei Dover im nord

amerikaniſchen Territorium Oklahoma ſtürzte ein 3u in den
Cimorronfluß. Dabei ſollen nach den bis jetzt vorliegenden
Meldungen über 100 Perſonen ertrunken ſein.

Ein Taifnun hat in den chineſiſchen Gewäſſern bei Hong
kong großes Unheil angerichtet. Eine Anzahl Schiffe, darunter
auch deutſche, find untergegangen oder geſtrandet. Ueber 100
Menſchen ſind ums Leben gekommen.

Fetzte Aachrichten.
Revolution in Rußland.

Berlin, 19. Sept. Dem deutſchen Bureau der Alliance
israelite univerſelle wird aus Warſchau gemeldet r
die revolutionären Akte ſich keineswegs im Judenviertel ab
geſpielt haben, wird doch der über die Stadt verhängte Kriegs
zuſtand in den von Juden beſonders bewohnten Straßen mit
außerordentlicher Strenge gehandhabt. Während in anderen
Straßen nur ab und zu Reviſionen und Hausſuchungen, ſowie
Verhaftungen politiſch Verdächtiger erfolgen, gehen durch die
jüdiſchen Straßen abend für abend ſeit mehreren Wochen ſtarke
Patrouillen, die jedermann, den ſie treſſen, mißhandeln, in die
Wohnungen eindringen und Unſchuldige ſchlagen, ſtehlen und
plündern. Jn den letzten drei Wochen wurden bei dieſen Aus
ſchreitungen der Soldaten nicht weniger als zehn Juden
etötet und J 60 verwundet. Die WarſchauerSeitnngen dürfen über dieſe Verhältniſſe nichts berichten.

Warſchau, 19. September Jn der Pragavorſtadt um
e geſtern 4000 Mann Jnfanterie und 1000 Mann

avallerie mit 12 Kanonen die Weichſelhalbinſel. Eine eben
ſo ſtarke Truppenabteilung beſetzte die Weichſelufer an der
Stelle, wo bei Brückenarbeiten der Stadt große Arbeitermaſſen
verſammelt waren. Das Militär verhaftete 900 Ar-
beiter ſamt dem techniſchen Perſonal, außerdem
die ganze männliche Bevölkerung der Weichſel
tet wut ſogar Kranke. Eine kleine Anzahl der Ver

afteten wurde ſpäter wieder freigelaſſen.
Odeſſa, 19. September. Die unaufhörliche Agitation der

reaktionären Partei verurſacht große Aufregung in der jüdi-
ſchen Bevölkerung. Die Zahl der Arreſtanten wächſt, vor
geſtern wurden allein über 100 Perſonen verhaftet. Drel poli
tiſche Verbrecher zündeten ihre Zellen an, um in der Panik
entfliehen zu können, doch mißlang der Plan.

Auf Befehl des Generalgouverneurs wurden über 100 Per-
ſonen ausgewieſen, die Maſſenverhaftungen dauern fort. Jn
den Straßen werden tatſächlich Juden von Mitgliedern des
Bundes des ruſſiſchen Volkes niedergeſchlagen.

Mailand, 19. Sept. Der Avanti meldet aus Peters-
burg die Verhaftung ſeines Korreſpondenten Fritz Patrick Das
Blatt erklärt, der Korreſpondent ſei engliſcher Nationalität und
im Beſitz eines von der Petersburger engliſchen xgeſtellten Paſſes geweſen. Die Botſchaft ſoll ſich bekeks

der Sache angenommen haben.

An die Polksblattleſer von Mühlberg.
Nach Beſchluß der letzten Mitglieder- Verſammlung des hie

ſigen Arbeitervereins ſetzt ſich die Zeitungskommiſſion zuſammen
aus: Max Mühlberg, Vorſtadt, Karl Krug, Herrenſtraße
Friedrich Thiemig, Neuſtädtergraben, Guſtav Eichhorſt,
Vorſtadt, und Louis Brandt, Wagnergaſſe. Alle Beſchwerden
über das Volksblatt oder den Expedienten ſind an den Vor
ſitzenden, Genoſſen Max Mühlberg, Vorſtadt, zu richten. Obige
Genoſſen nehmen jederzeit Beſtellungen auf das Volksblatt
entgegen. Expedient iſt Genoſſe Karl Krüger, Himmelreich
ſtraße. Selbiger nimmt Beſtellungen auf das Volksblatt und
andere Parteiſchriften jederzeit entgegen.

Die Zeitungskommiſſion.

Für Antkerſtützung ruſſiſcher Parteigenoſſen.
Durch Knorre auf Liſte 153 3.35, 154 2.45 Mk. H. Tabert.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Tischchen
1.95, 2.85, 3.25,
3.50, 3.75, 4.50.

Tischchen
5.00, 6.85 b. 11.00.

ten u Herein
Anzüge, Joppen Gifg ſuoſe Toiſe

Grosse Auswahl.

Regen-Pelerinen, Ränyfes Reſtaurant Zeiß. d in An Hanne Mir dfſnnen e e
Sonntag den 23. September

von abends 6 Uhr an:
hat zu verkaufen beſitzerAkbert Ruyſch, Handelsmann, Feuchern. (Halle a.

leracob und Hedwi bJe und Wie a
eda

Um zahlreichen Beſuch bittet

kämmtTanz Kränzchen. S n e See e dux Kaufe auch WMehlwürmer.

meiſter Knuth und Fr ger
Oberleut

nant Moek und Julia Plüttemann
(Halle a. S. und Brieskow FinkenConrad Kämpfo. heerd). Poſtaſſiſtent Pippert und KathaSuche einen redegewandten, ſoliden Lina Heideloff (Halle a. S. und Kaſſel).

jungen Mann
Hente Donnerstag: ur Beſorgung des Jnkaſſos und zum und Klara Sprung (Diemitz u. Halle).r elegante chike Sachen 5 vNu Kaffee 2 Kränzchen et S hegter Artikel gegen Tapezierer Gruhl und Luiſe Bernhardt

Arbeiter Kopmann und Wilhelmine
Eils (Oppenwehe). Kutſcher e

e

(Lehe und Halle a. S.) Reiſender
Blumen-
ſtänder.
Blumen-

e Büsten-Ständer
S 3.25, 3.50, 3.95,4.75, 5.25, 6.00.

Büsten-
Ständer

7.25, 8.00, 900,
95 bis 2700.
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Vögelbauer.

Vogelbauer-

c F. Ritter
G. m. b. H.

Halle S. Leoiprigerstrasse 90.
5 Brozent Rabatt Spar Marken.

Papſer- und Papponabfalſe

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.

Jurx Ausführung leichter, einſpänn.
Rollfuhren empfiehlt ſich bill.

in allen Preislagen.

IIDMME
Monnernan Freitag Sonnen

besonders billig.
Zitronen,

Aepfel,
irnen,
Zwetſchen,

empfiehlt
Fa. Robert Semmler. Nißokaifſtr. 8.

Vertreter von (Apfelblümchen.)

Jeden Donnerstag:S hKebt Acht
Delikat wird bei uns die Wurſt gemacht.

Sise Dahm, u
Heute Donnerstag

Es ladet höflichſt ein
Albert Seohatz.

Diana-Saal Aue.
Zu dem am Sonntag d. 23. Sept.

1906 ſtattfindenden

Kränzchendes Rauchklubs Zangenberg erlauben
wir uns alle Freunde und Gönner desVereins höflichſt einzuladen.

e Anfang 4 Ahr. W
J. Mögkling. Der Porſtand.

sowie jede Art andererRäumfuhren Puhren besorgt biliget

W. Müller, große Wrunnenſtraße 53.

Lohnender Verdienſt und dauernde
Stellung zugeſichert.

fferten mit Lebenslauf unter 1250
an die Exped. ds. Bl. erbeten.

bäckor- Lehrling e 9.
Parteigenoſſe ſucht

einfach möbliertes Zimmer
eventl. m. Mittagstiſch in der Nähe d.
Volksbl. Off. unt 212 a. d. Exp. abzug.

Arbeiterwohnungen
X in Rähe Merſeburgerſtr. ſofort geſ.

Offerten m. Preisang. u. B. t. 8801
an Rud. Mosse, Srüderſtr. 4 erbet.

Arbeitsmädchen
werden geſucht von der Halkeſchen
Fapierwarenfaßrißk M. Joviehott,
Thomaſiusſtraße 33.

4eraer ung58 örderieute
erden bei hohem LohnSchlachtefeſt

Morgen
Schlachtefeft

S Nax Zacher, Schleifweg 7.
Freitag r Schlachtefeſt.H. Rinhter, Zeitz, Schützenſtraße

Freitag. Friſche Wurſt u. Bratwurſt
F. Rermieh, Zeitz, Mittelſtr
eden Freitag: Schlachtefeſt.

Ze 7 Paul Weltze, Nikolaiſtraße 6,
früher Franz Heilmann.

an frommann, eamiedſte. 19
ZTZweriag d r die Inſerate derantwortlich: Auguh Great. Drug der

St Robert Kanw, Triftſts Kruhe Alwiner Verein
geſucht. Wohnung. ſind vorhanden.

bei Bruckdorf, Station Halle a. S.

Erdarbeiten enſtellt Bauſtelle Kl. Steinſtrafßze.
Tüchtige Motalſ- u. Eisenformoe

nach Bremen geſ. Zu erfr, Zenßerſtr. 8.

Schneider,
x Rockarbeiter, auf ſchwarze Arbeit

S S S S5TS T Sgnr T TTCCqcCccc]-]----

Makulatu e
t

Standes amtliche Rachrichten,
Halle (Süd, Steinweg 2), 18. Sept.
Aufgeboten Poſtbote Ernſt Thor

wirth und Linna Eppendorf (Lands-
bergerſtraße 62 und Büſchdorferſtr. 5).
Photograph Schaffer und Margareth
Schuppe (Parkſtraße 21 und Große
Steinſtraße 9). Zahntechniker Richter
und Martha Bauer Königſtraße 17
und Schwetſchkeſtr. 21). Zimmermann
Brüning und Emma Mattick (Tho-
maſiusſtraße 43 u Thüäringerſtraße 29).
Tiſchler Sondermann und Lutſe Weber
(Wettin und Gr Brauhausſtraße 22).
Landſchaftsgärtner Zeiger und Minna
Förſter Berlin und Holleben), Kauf-
mann Enke und Anna Martin (Halle
und Ane). Kaufmann Schrader und

X finden dauernde Beſchäftigun
X bei A. Drechsler Nachf., Foſtftr. 21.

2

Martha Jung Halle a. S. u. Weimar)
Kaufmann Höbel und Minna Karl

Dillner und Lina Böhm (Halle a. S.
und Bielefeld).

Geboren: Eiſendreher Ochſe S.
Merſeburgerſtr. 106). Metalldreher

Glumpf T. (Jakobſtr. 26). Arbeiter
Koch S. (NKl. ha 11). Hilfs-

eizer Friedrich S. (Thomaſiunsſtr. 5).
r Schade S. (Klinſh).Arbeiter Bergmann h Eiſen

dreher Kütſcher T. (Zwingerftraße 14).Geſchirrführer St che S n
ſtraße 20). iſchler öhme
(Raffinerteſtraße 28 a). Schauſpieler
Krüger S. (Klinik). Schloſſer Puhl-
mann T. Taubenſtraße 10). Polizei
Sergeanten Pabſt (Mansfelder
ſtraße 26). Kaufmann Andreß T.
(Pfälzerſtraße 13). Kaufmann Roſcher
T. Rudolf Haymſtraße 1).

Geſtorben: Schloſſers Grabow S.,
totgeb. d egraß 21). Pferdeknecht
Matthias, 43 J. (Klinik). Ladebuch-
ſchreibers Sommer S., 1 J. (Streiber
r 8). Reſtaurateurs Murrl S.,
3 Woch. (Oleariusſtraße 11).
Halle (Nord, Burgſtr. 38), 18. Sept.

Anfgeboten? Maaſchinentechniker
Böcke und Julie Linzmann (gelſen
ſtraße 4 und Fleiſcherſtraße 38).
GHGeboren: Geſchäftsboten Seidel
S. (Hardenbergſtraße 3). Tiſchler
Hagen T. (Viktoriaſtraße 40). Maler
Hübner S. (Trothaerſtr. 11). Arbeiter
Karf S. (Weingärten 21). Arbeiter
Gebhardt S. Reilſtraße 270). Stadt-
bahn-Wagenführer Marr T. (Richard
Wagnerſtraße 6). Arbeiter Weber T.
Goetheſtraße 29). Schloſſer Hempel
S. (Wörthſtraße 5).

Geßorben: Arbeiters Huhn S.,
3 Mon. Friedrichſtr. 28). Zimmer
manns Scholle Ehefrau Emilie geb.
Wetzer, 38 J. (Gr. Wallſtr. 20). Rentier
Büchler, 54 J. (Bismarckſtr. 29).

n TZDZGenoſſenſchaft Buchdrucker S. G. m. d. Ha a S

J
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»Semper talis.
Kulturbilder aus dem Soldatenleben.

Von Johannes Sanow.
(Nachdruck verboten.)

„Kirchgang“.
Sonntagmorgen!.
„Kirchgänger auf dem untern Flur antreten!k“ ſchallt es die

oberen Korridore entlang.
Auf dem unterſten Treppenabſatz, mit dem Rücken an die

Wand gelehnt, ſteht der Feldwebel und läßt ſie alle an ſich
vorüberziehen lauter bekannte Geſichter Kompagniever-
brecher. Geſtern hatte der Unteroffizier bei der Paroleaus-
gabe gefragt:

„Vortreten, wer morgen freiwillig zur Kirche gehen will,
unſere Kompagnie ſtellt morgen einen Teil Kirchgänger.“

Niemand war vorgetreten. „Gottloſe Bande.“
„Vortreten, wer ſchon mit Arreſt beſtraft iſt,“ hatte er dann

gefragt.
Eins zwei „Wer ſchon Strafexerzieren gehabt hat.“

„Na ja, noch einer“ jede Korporalſchaft drei Mann Das
genügt. Hier und da tadelnd ging der Feldwebel
auf dem untern Flur die Reihe entlang. „Ne' feine Kolonne“,
bemerkte er lakoniſch; „na das mir alles klappt, Majeſtät
wohnt heute dem Gottesdienſt bei, immer gerade aufgerichtet
dageſeſſen, Jhr ſitzt auf dem vierten Chor, der Hofloge gerade
gegenüber, daß mir alſo von Euch Faulpelzen vor allen
Dingen keiner ſchläft. Unteroffizier, Sie paſſen mir aufl!

runterrücken!“ Auf dem Kaſernenhofe herrſcht
reges Treiben, die blank geputzten Knöpfe und Helme blitzen
in der Sonne. Einige Abteilungen rücken ſchon ab; bei
andern wird noch der Anzug von den Vorgeſetzten nachgeſehen
und hier und da wegen ſchlecht geputzter Knöpfe oder un-
ſauber abgebürſtetem Anzuge eine Strafe verhängt; dann
ſchließt man ſich allmählich den aufmarſchierenden Abteilungen
an. Vor der Garniſonkirche erfolgt eine neue Auf-
ſtellung. Jmmer mehr Truppenteile kommen hinzu; bis
alles beiſammen iſt, Jnfanterie Artillerie Kavallerie
Kommandos ertönen. Dazwiſchen ergießen ſich durch die
Luft, die bald grellen, bald leiſen Töne der Kirchenglocken
im harmoniſchen Klang. Bis endlich das Kommando, „ein
rücken“ ertönt.

Oben auf dem Chor herrſcht eine erdrückende Wärme. Die
Glocken verſtummen; es beginnt der Gottesdienſt. Stehend
hat man zwei Strophen eines Chorals aus dem mitgebrach-
ten Geſangbuch heruntergeſungen.

Der Rekrut läßt ſich auf der Bank nieder und überläßt
ſich, während er noch den erſterbenden Tönen der Orgel zu-
hört, ſeinen Gedanken.

Die Wände der Kirche ſind ringsum mit verſtaubten und
zerfetzten Fahnen und Feldzeichen geſchmückt. Erbeutete
Siegestrophäen aus vergangenen Kriegen.

Er betrachtet ſie aufmerkſam. Jm Geiſte ſieht er den
Kampf er hört die Schmerzensſchreie der verwundeten ehe-
maligen Träger dieſer Fahnen. Lauter Menſchen, hinge
ſchlachtet in blühender Geſundheit, Jugend und Kraft. Wie
viel Blut klebte wohl daran an dieſen Siegeszeichen —-7
Und das alles an einem Orte des Friedens, in der Kirche.

Von der Kanzel hört man jetzt nur den gleichmäßig ſchnar
renden Ton des Pfarrers, der jedenfalls glaubt, in Anbe-
tracht des hohen Beſuches noch lauter predigen zu müſſen
als ſonſt. Die Hofloge iſt dicht gefüllt von Marſchällen, Gene-
ralen und hohen Offizieren in glänzenden Parade-Uniformen.

Der Rekrut ſitzt dem Kaiſer gerade gegenüber und hat da
durch Gelegenheit, aus nächſter Nähe ſeine Betrachtungen zu
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machen. Das iſt alſo der Kaiſer, denkt er bei ſich, auf deſſen
Wink Tauſende, vom Höchſten bis zum Niedrigſten, bereit
ſtehen, jede Minute ihr Leben einzuſetzen unbekümmert
warum Nur ein Wink, und alles handelt nach gegebenem
Befehl sie volo sic jubeo, stat pro ratione voluntas
ſo will ich, ſo befehl ich, mein Wille erſetzt die Gründe.

Man mußte wohl ein ſehr guter Patriot ſein, um das
alles zu begreifen.

Ob der Kaiſer wohl wußte, wie die Vorgeſetzten ſeine Sol
daten behandelten

Die von unten heraufſteigende Wärme, der erdrückende Dunſt
auf dem Chor und der ſchwere Dienſt des vorhergegangenen
Tages laſſen den Rekruten allmählig die Augen zufallen.

Noch immer hört er die mechaniſche, einſchläfernde Stimme
des Pfarrers.

Er macht die krampfhafteſten Verſuche, den ihn übermannen
den Schlaf zu verſcheuchen, aber ohne Erfolg.

„Daß mir vor allen Dingen keiner ſchläft“,
hört er noch den Feldwebel ſagen, dann läßt er ſein r
müde auf die Bruſt niederſinken, und unzuſammenhängende
geriſſene Bilder ſeines vergangenen Lebens huſchen in wirrey
Folge durch ſein Gehirn.

„Man wird zum Kirchengehen kommandiert, denkt er und
iſt eben fromm, weil die Vorgeſetzten es wollen auch
Frömmigkeit kann gedrillt werden

Er war eine Waiſe heimatlos Bis heute waren
endloſe Mühe und Arbeit in der rußigen Fabrik ſehn Los
geweſen. Man hatte ihn, den in der Welt alleinſtehenden und
von früheſter Jugend an auf ſich ſelbſt angewieſenen, ausge
nutzt, wo man nur konnte. Vom frühen Morgen bis zum ſpäten
Abend hatte er für kärglichen Verdienſt in der kleinen Pro
vinzſtadt gefrondet. So hatte er frühzeitig Leid und Sor-
gen des Menſchenlebens kennen gelernt. Sein ſchweres Loß
furchte das junge Geſicht und beugte den kräftigen, geraden
Rücken. Dann kam die Einberufung zum Militär.

Die Bruſt voller Hoffnungen, den Kopf voller lebensfrohed
Gedanken, war er damals dem Rufe gefolgt. Gern iſt a
gangen; er hoffte, ſein Glück zu machen. Sein

Die Gedanken des Rekruten flammen wieder hell auf und
beleuchten alle geheimen Winkel ſeines vergangenen Lebens.

Und wo iſt es dieſes erwartete und erhoffte Glück
Er iſt in ſeinen Erwartungen getäuſcht worden. Eiſerne

Disziplin, blinder Gehorſam, wurden hier verlangt, maßloſe
Selbſtüberhebung und Brutalität der Vorgeſehten gegen die
Untergebenen waren tägliche Erſcheinungen.

Und ſein Glück ſeine erträumte Freiheit? Wo
waren ſie?

Sein Nachbar links neben ihm ſtößt ihn mit dem
Ellbogen an: „Schlaf doch nicht immer, Du, der Spinner
guckt immerzu hier rüber!“ raunt er ihm zu.

Gewaltſam verſucht er den Schlaf zu verſcheuchen „die
Hitze“, murmelt er und erhebt den Kopf.

Doch nicht lange, ſo hat ihn die Müdigkeit wieder voll
ſtändig übermannt. Langſam fällt der Kopf wieder vorn
über. Der Rekrut träumt weiter.

Und dort links vom Pfeiler ſitzt ſein Unteroffizier und
lauſcht andächtig den Worten des Predigers. Mor
gen würde er die Rekruten wieder „verfluchtes Viehzeug“ und
„elende Beſtien“ ſchimpfen und mit Fußtritten behandeln.

Gott iſt allwiſſend, hatte man dem Rekruten in der Schule
gelehrt, nun dann mußte er ja die Frömmigkeit, dieſer
zum Kirchgang Kommandierten einzuſchätzen wiſſen denkt er.

Alles Schein und Lüge.
Das Geräuſch der ſich von ihren Plätzen erhebenden

Kameraden weckt ihn aus ſeinem Halbſchlummer. Das Ge-
bet wird ſtehend angehört. Unter den harmoniſchen Klängen
der Orgel drängt ales, wie eine große Herde, den Ausgängen
zu. Draußen ertönen die Glocken von neuem,
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Vergeſſen hat der Rekrut, daß ſein Leben und Hoffen auf

Stück ar als ein leerer Traum war, daß er auf der Welt
allein Er hört die Töne der Kirchenglocken, die
emporſteigen zum Himmel einem dunklen, leeren Raum
zu dem man eben unzählige Gebete emporgeſandt hat. Wohl
mancher von ſeinen Kameraden hoffte von dort Erlöſung aus
dieſem elenden Militärleben mit ſeinem ewigen Drill und
ſeiner fortwährenden Qual, wo Menſchen ihrer perſönlichen
Freiheit beraubt, zum Leibeigenen, zum Sklaven herabgewür-

digt wurden. Sie hofften. Bald iſt der
Sonntag vorüber und das alltägliche Leben, mit der unum-
ſchränkten Gewalt der Vorgeſetzten, denſelben Schikanen, den
ſelben Drangſalen, tritt an deſſen Stelle, ein ewiges
Einerlei.

„Warum, wozu iſt das alles fragt ſich der Rekrut. „Sind
wir nicht Menſchen wie alle Menſchen Da leben wir erſt
und arbeiten, und dann ſperrt man uns ein zwingt uns
hinein in die Zwangsjacke des ſtrengen Militärdienſtes.
Wir tun unſere Pflicht und man quält und peinigt uns.
Warum das alles

Jn ſeltſamer, ſprungweiſer Folge beſtürmten die Gedanken
ſeinen Kopf, der doch ſo wenig ans Denken gewöhnt war.
Und alle dieſe Gedanken, ſie ſchienen ihm neu und fremd.

Er ſehnte ſich nach den arbeitsreichen und mühevollen Ta
gen von einſt zurück, de das Leben früher auch manch-
mal einen herben pei- mack und wurde einem das Herz
manchmal zu ſchwer, dann ging man hinaus in die Natur,
in die it, dort war alles ſo ſtill und es wurde einem
wieder ſo wohl, ſo friedlich ums Herz und man batle an
nichts weiter zu denken. Da ſtanden die Bäume mit ihren
fri grünen Blättern Ströme ſloſſen dahin, die Land

dehnte ſich ins Weite, ins Ungemeſſene aus nicht ſo
öde und traurig wie der Kaſernenhof mit ſeinen begrenzten
roten Mauern und ſeinen hohen Gitterſtäben ſondern voll
von Reizen und Schönheit. Da gab es keine Formen, keinen
Zwang, da war Leben, da war Freiheit und Glück.

Man war auf dem Kaſernenhofe angelangt. „Batal-
lion halt tretet wegl!“ ertönte gleich darauf die Stimme
des Unteroffiziers. Die Mannſchaften verteilten ſich und be
ellten ſich, die Kaſernements zu etreichen, um die beſſere
e lur mit dem bequemeren Drillichanzug vertauſchen zu

n

Der Rekrut, der ſeine Gedanken an die Vergangen
3 noch nicht ganz aufgegeben hat, ſchaut melancholiſch zumeine hinaus und beobachtet das Spiel der Mücken, drau-

ßen in der heißen Mittagsſonne. Durch das Eintreten der
e wird er plötzlich unangenehm aus ſeinem Nachdenken

Die Hacken zuſammenreißend tritt die Ordonnanz an den
Verſchlag des Unteroffiziers heran und meldet, daß ſofort die
Paroleausgabe erfolgt.

Das vor ihm liegende Buch zuklappend, erhebt ſich der
Unteroffizier geärgert von ſeinem Stuhl.

„Querelei verdammtel“ knurrt er, ſchnallt ſein Lederzeug um
und begibt ſich zum Paroleempfang.

Türenklappen und eilige Schritte auf dem Korri
dor ſind das Zeichen, daß die Paroleausgabe beendet iſt.

Unterdeſſen hat ſich die Kampagnie in Reih und Glied auf
geſtellt, um die Befehle für den nächſten Tag entgegen zu
nehmen. Die Tür wird aufgeriſſen und mit wütenden Blicken
den Rekruten, der noch eben in Gedanken zum Fenſter hinaus
ſah, ſuchend, tritt der Unteroffizier ein.

„Schickt man das Miſtaas in die Kirche und muß ſich nun
ſagen laſſen, daß die ganze Korporalſchaft ſtinkfaul iſt: aber
das kommt von meiner Gutmütigkeit.“ Haſt wobl nicht ge
nug Sünden auf dem Buckel, Du daß Du in der Kirche
ſchläft ſchimpfte er auf den Rekruten los. „Morgen früh
ne Stunde vor'm Dienſt feldmarſchmäßig zum Rapport
beim Feldwebel he haſte nachmittag wenigſtens Deine
Beſchäftigung!“

„Was Sünde fährt es den Rekruten durch den
Kopf. n man in die Kirche kommandiert wird, dort
ſtill ſihen muß und vor Hitze und Müdigkeit einſchläft
Oder iſt's Sünde, wenn man Menſchen mit dem Vieh ver-
gleicht, ſie ſchlägt und mißhandelt Das ganze Leben hier
iſt wohl eine lange Kette von Sünde, denkt er.

Die Augenbrauen ſtreng zuſammenziehend, fährt eroſfgier ſern zuſ zieh fährt der Unt
Ei gepellt, mein Junge, ſonſt

in Anzug morgen „früh, wie ans dem namentlich im Aſyllande der Schweiz, Leute wie Georg Fein,

Es war gut, daß ſein Unteroffizier heute Urlaub hatte.
Der Unteroffizier iſt mit dem Verleſen ſeiner Befehle zu

Ende, er läßt abtreten; draußen ertönt das Signal zum
Eſſenholen.

Still und traurig ſitzt der Rekrut am Sonntag
nachmittag allein in der Stube, um ſeine Sachen für den
Rapport in Ordnung zu bringen. Von ferne hörte er wie
der die Kirchenglocken klingen, ſie reden eine Sprache, die er
früher nie gekannt; ſie flüſtern erſt leiſe, dann lauter und
immer lauter von Freiheit und Glück. Plötzlich, mit
einem ſchrillen Mißton brechen ſie ab ein anderer Ton
erfüllt den Raum leiſe naht er ſich ihm, er kommt näher
und näher und erzählt von Unrecht und Haß.

Heinrich Laube.
1806 18. September 1906.

Das Junge Dentſchland. Laube r n Demagogenverfolgung und
(Nachdruck verboben.)

Die Bewegung des Jungen Deutſchland, die in
die dreißiger Jahre des vorigen frir fiel, war eine
Art Beiglied des von Joſeph Mazzini begründeten und

gefü nie r ielen en r Ei rrepublikaniſchen ung erfüllten ungen Jtalien“, unvor allem war e Gr Teil jenes hohen Wellenzugees, den die

anzöſiſche Julirevolution von 1830 über Europa gehen ließ.
ie Arbeiterklaſſe, die dieſer Zeit gedenkt, legt ihre Aufmerk

ſamkeit in der Regel feſt bei der Tätigkeit des deutſchen
andwerkerkommunismus und der geheimen Geſellſchaften poli-

tiſcher Flüchtlinge im Auslande, namentlich in der Schweiz
und in Frankreich; ſie vergißt nicht die noch jugendſchwär
meriſch im Jdeal- Allgemeinen hangenden Regungen der ſtu-
dentiſchen wuh ihre Verfoigungen und Opfer; gedenkt
des von nationalen Wünſchen beherrſchten Hambacher Feſtes
von 1832, an dem doch auch Leute wie der junge Johannihn r teilnahmen, die ſpäter der Arbeiterbewegung
viele nſte leiſten ſollten; vergi auch nicht den Putſch
epu auf die Frankfurter Konſtablerwache; aber das eigent-
iche Jntereſſe erwacht erſt mit der Kette jener bedeutſamſten

ger n Entwicklung, die aus den Wolkenhöhen der deutſchen
liſtiſchen Philoſophie erdſicher ſchreitenden Politik, vomgeſellſchaftsreformer den topismus n revolutionären So-

zialismus, von Hegel über den Hegelianismus zu Karl I.von den Halliſchen Jahrbüchern zum Konmnmiſſcher Mani-

feſt führt. Den Namen des Je Deutſchland kennt der
deutſche Arbeiter, der in der Geſchichte der neueſten Zeit
umgetan hat, natürlich auch: er denkt dabei an Ludwig
Börne und Heinri e ine. Aber das iſt es gerade:
dieſe beiden überlegenen Köpfe waren genau genommen die
Vorläufer der Literaturbewegung, die man das Junge Deutſch
land nennt, und die in der Tat einen gewiſſen Entwicklungs
unterſchied erkennen läßt. Politiſch bedeuten jene beiden Vor-
läufer unübertroffen mehr, und an dichteriſcher Bedeutung
überragt Heine weitaus die nachfolgende literariſche Schicht,
die zu ihm verehrend aufſah. ber gleichwohl: in einem
Punkte t v 1 tüchtig von den Wegbereitern ab. Dieſe
blieben tiſchen, in der Vorliebe für den kurzen
geiſtreichen Einfall ſtecken; zu großen Gedankenentwicklungen
und w. roßgeformten Lebensbildern drangen ſie nichtvor, in den ung blieben die geplanten großen Proſa-
werke ſtechen. Ueber dieſen Zuſtand der Verjude und Anſätze,

der Fragmente und t e wollte nun das eigentliche
literariſche Junge Deutſchland bewußt hinaus. Es iſt Hein-
rich Laubes Verdienſt, auf dieſes Entwicklungsmoment zuerſt
z wieſen zu haben. Freilich kann man nicht mehr als
loß das Vor nſein dieſes Willens zur großen künſt-

leriſchen Tat feſtſtellen; man führte großgeplante dichteriſche
Proſawerke zwar durch, aber daß die Tat nun auch künſt-
leriſ Größe offenbaren konnte, dazu reichten die künſtleriſchen
Kräfte noch nicht aus. Wenn wir heute auf die Arbeit dieſes
Jungen Deutſchland zurückſchauen, ſo ſehen wir das tragiſche
Bild viel ehrlichen eiſernen Ringens, dem zuletzt doch immer
v oll, was es erreichen wollte. o iſt vor allemdas Bild Karl Gutzkows, des bedeutendſten und beſten
dieſer Schar, die zu Goethe hinſah mit dem Bemühen, ihn
kraftvoll und groß und als Abſchluß und Anfang, als Ziel
und Vorbild z erfaſſen und die einen jugendmutigen Sturm-
lauf gegen die im kleinbürgerlichen Deutſchland allmächtige
philiſtröſe Enge wagte, die mit ihrer eingebildeten Ehrbar-
keit dem reaktionären Widerſtand abſolutiſtiſcher Staatskunſt
gegen alles freiere Bewegen erwünſchte Hilfe leiſtete. Es gab,

ilhelm Sauerwein und den Holſteiner Harrs
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Leute, die radikale politiſche Verſe und in ſf ſind im Kerker ehe der Leipziger Zeitſchrift
etzten, natürlich verfemt und verſag waren und als r die elegante Welt, deren Redaktion Laube 1 übernahm,

i Junges m galten. e Reaktion. der war dem Jungen Deutſchland ein Ort zum Sammeln und eine
r r der Revolution im Nacken ſaß, und die erſte Tribüne entſtanden. Als aber 1835 Gutzkow daran dachte,

namentlich ſeit den Pariſer Julitagen verängſtet nach Ver in Frankfurt ein zweites großes Organ, die Deutſche Revue,ſchwörungen umherwitterte, verfiel natürlich dem Polizeiſpür- Phi nden, da brach der Widerſtand des ſpießbürgerlichen

edanken, daß ein uſammenhang 7 allem be Philiſters, der ſeine Moralſakramente in Gefahr ſah, mit
he, was, aus deutſchen aten ſtammend, jung und mit äußerſter Heftigkeit los. Wolfgang eng der in Stuttgart

neuen Jdeen die Feder führte. ein Literaturblatt herausgab, begann den Kampf, und erSo kam es denn, daß Leute wie Karl Gutzkow, Hein- führte v mit der denunziatoriſchen Schäbigkeit der geren
rich Laube, Theodor Mundt, Ludolf Wienbarg, die den Klaſſe, die in ihm ihren Sachwalter fand. Er kehrte die Angſt
Schwerpunkt ihter Tätigkeit im Aeſthetiſchen ſuchen wollten, vor der Revolution des vierten Standes, der Verlendeten und
als politiſch Verdächtige und Gefährliche unter die Fuchtel der Enterbten, herwor, die kennzeichnende Ängſt, die anderthalbpolitlſchen Polizei edleten Die Polizei ließ ſich auf feine h ſpäter die Märzrevolution verraten ſollte. Menzel

lifophiſche Unterſcheidungen m ein, und die jungdeutſche rief hinaus: „Unter der Maske des franzöſiſchen e i
orderung einer Kunſt, die vom Wirklichen ausgehen ſolle, ge- mus ſchwärzt dieſe neue Frankfurter Läſter- und ule

nügte a auch, ungählige Möglichteiten zu ſchaffen für ein eine furchtbare Unzucht ein. s Fleiſch, die freie Sinnlich-Uedergleiten auf Se iete, deren Behandlung eben politiſche keit, die Aufhebung der Ehe ſind ihre Schlagwörter, und ſie
Tätigkeit war, wie vorſichtig man auch im Stiliſieren ver re nicht nur ſelbſt obſzöne Bücher ſondern wärmen auch
fahren mochte ie alten wieder auf. Man ſch ießt ch zum Teil anMetternich, die Seele der europäiſchen Regktion, hatte ein Fern enteen nr e gee erlereg
mal eſchrieben: Die öffentliche Meinung iſt das enſen Stit Deue gehören bie ehe den vk.

tenMittel, ein Mittel, das wie die Religion in die geheimſtenTiefen dringt, wo adminiſtrative abrggeln längſt re ir ſeneſgelategiſchen ren r v alt e
kung verloren haben. Die öffentliche Meinung verachten, die in den Höhlen der Verworfenheit im Schmutz und Brannt:
iſt ebenſo rig wie wenn man die morali Prinzi- wein der großen Haupt und Fabrikſtädte n ſchlummern
ien verachtet. ie jungdeutſchen Literaten wollten ausge aber leicht zu weden ſind. Und es gelang Menzel, denprochen Gegenwartsſtoffe in programmößiger Abkehr vom Frankfurter Bundestag gegen das Junge Deutſchland mobil
iſtoriſchromantiſchen Dichten behandeln und ſo mußten u machen. Die Bücher Heines, Butzlows, Laubes, Wien
e natürlich zu Mitgeſtaltern der von der Reaktion, wie man arg r n

J m ſche ge r reh öfen n 73 ſe etiva in Zukunft noch v ſchreiben und drucken zu laſen
einu erden. er Reiſebrief, die Reiſenovelle Muprägte e Anfangszeit u u r i e würden. re Namen nicht einmal ten

wegungsliteratur waren das Mittel, über alle ögli 5 eim Fluge perſönliche Meinungen auszuſprechen. Jeder ſchrieb w. r 7 r r 7
ſolche feuilletoniſtiſchen Dinge. Der erſte aber, der an den zeitigt. Laube war aus Leipzig 1834 landesver-neuen großen h e h heranging, war Heinrich a en n dieieſen worden. Keck war er nLaube, der Maurerſohn aus dem kleinen Sprottau in Schle- 3 in den, der als r An Tr r r Halle Höhle des Löwen, und da hatte ihn die Polizeitatze natürlich
en heimlich- harmloſen „Kränzchen“ der m enommen.richt in ſeinen Lebenserinnerungen von dieſerverbotenen Burſchenſchafterei zugehörte,in dieſe eit wegen ſeiner wilden Menſurſ la erei eine ge Se der Gefangenſchaft Sein Bericht iſt wertv u als

r i i Anwiſſe theit eroberte und ſchließlich, als die Julirevo- u v Saubr n v Wirt Dunkerlution der Schriftſtellerei auch in Deutſchland die Wege freier f e in uld“ Laubes glaubte undR h n leſen a gen See ehe n Ahek bbele andere ſieh das
nach Leipzig überſiedelte, um mit der Feder den am ums Bild wurde ins Verhörzimmer zu Dunker gerufen, undLeben aufzunehmen. Dieſer erſte große Zeitroman, den er er trat mir unter Zeichen der Trauer und des Beilelds ent
un begann 1832 unter dem Titel Das neue Jahr- Unglüclicher! rief er, „Sie ſind in H al le Burſchen-
undert zu erſcheinen. Später wurde er in Das junge Num?“ Das hat man jehturopa unmgetauft. Die Poeten, Die Krieger, Die Bür- a e ident ind nun hat
er hießen die drei Teile. Liebesabenteuernde e Sinnlich- zu längerer Haſt. Jetzt werden Jhre Schriſten Nebenſache,eit, die der Philiſtroſität mit dreiſter friſcher Keckheit allen ſetzt beginnt eine Kriminalunterſuchung gegen Aen Wegen

Reſpekt verſagt, pulſiert, beeinflußt von geh und Heine ner Burſchenſchaft?“ „Jawohll Wer der Teilnahe an
im erſten Teile. Der eben erlebte polniſche Befreiungs r der Burſchenſchaft überwieſen iſt, wird zu ſechs Jahren
glüht durch den zweiten und der dritte Teil wirft ſich auf Feſtungsſtrafe verurteilt. „Mehr nicht?“ „Dieſe Geſehes
geſellſchaftliche Fragen. Dieſer dritte Teil iſt t Laubes Ent- beſtimmung exiſtiert. Sie iſt entſtanden infolge der Ermordung
wicklung am meiſten bezeichnend. Er läßt erkennen, wie die Htzeburs durch Sand, infolge des Wartburgfeſtes, inſolge der
Grenzen ſeines Weſens abgeſteckt ſind, in welcher Richtung ongen Mainzer Vnferſuchungskommiſſion, infolge des Ham-ſeine geiſtige Entwicklung ſich vollzieht, welche Erfahrungen die echer Feſtes n e des S'urmes auf die Konſtablecw in
neuen Lebensjahre ihm gebracht. Frankfurt infe der poſitiſchen Tendenz in der Burſchen

Die ſaintſimoniſtiſche Gedankenwelt, von der jungen fran ſchaft, welche ſeit der Ju irevolution auf den Univerſitäten aus-
öſtſchen Generation ſiegreich vorwärtsgetragen, blieb auch in gebildet worden iſt.“ „Aber t bin ja drei, vier z

tſchland nicht ohne Boden: namentlich die neuen religiöſen vor der Julirevolution auf der Univerſität in Halle geweſen
Jdeen fanden Beachtung in dieſer Zeit, wo an der Auflöſung und damals es ſind ſieben Jahre her hat kein Menſch,
der alten chriſtenkirchlichen Dogmen ernſt und befreiend auch kein Burſchenſchafter, an eine Revolution gedacht
arbeitet wurde. Aber die ſoziale Kritik, die in Frankre „Einerlei, Burſchenſchaft, ſagt man, iſt B ben aft. Dies
energiſch zu weiteren Ausblicken vordrang und den in Paris Wort iſt eine kriminelle Parole, und mit dieſer bloßen Anklage
lebenden Heinri W ſo mächtig anzog, fand im Jungen ſind Sie uns, der Polizei und der Stadtvogtei, entzogen, ſind
Deutſchland wen Verſtändnis. Laube ſah ſozial Sie der Haus vogtei verfallen; ich muß Sie hinüberbringen,
nicht tiefer als der kleinbürgerliche Durchſchnitt. Er konnte der Wagen wartet unten ſchon.“ Lalbe bemerkt dazu „Dies
die Erſcheinung des Augenblicks in den äußeren Zügen ſchnell war Tells Geſchoß das Geſchoß des Herrn v. Tzſchoppe.“
erfaſſen und ſchildern, aber i Blick unter die berſläche Und dieſer Tzſchoppe war die gehorſame Büttelhand des Po

er nicht. Gutzkow fällte 1835 über Laube, an deſſen lizeimeiſters Rochow.
elleriſches „Solidwerden“ er glaubte, das Urteil: „Laube, Laube kam nim in die Hände des berüchtigten Dambach

wie er war, zerging mir nicht recht z der Zunge. Er war des Demagogenquälers, den man der „preußiſchen Reim auf
u eine etwas marzipanartige, hartbackene Sü n an Hambach“ genannt hat: „Bei den erſten Verhören, ja monate

r man kauen mußte. Jetzt iſt ſein ganzes Weſen Rüſſig S lang war er mir gegenüber ganz Kreatur Tzſchoppes: Jnqui-
worden, wie ſein neueſtes Buch zeigt, ſpaniſcher Wind, r ſitor eines heimlichen, e Gerichts. Ein ſchwarzer
aus den Jngredienzien von tauſend in Laubes Kopf nicht Schleier lag der ganzen t; unter dieſem Schleier gähn-
ger d Dingen Piam emgeseß Du Als Laube ſeine ten Abgründe links und rechts, in welche man ſtürzt, wenn

nſichten gar werden fühlte, ſprang z olgendes an Geſell- man nicht der Regierung ganz zu Willen iſt. Man brach nicht
ſd aftskritik heraus: ehedem hatte er die ſinnliche Genußſucht geroede den Hals, wenn man hinunterſtürzte. nein. vomgeprieſen, jetzt vevidierte er die junge Auffaſſung. aber ohne Schafott ſp er nicht, er hatte moderne Jnguiſitions-Allüren.
weiter zu kommen als zu der Anſicht: daß Genußſucht, ebenſo gber ewiges Verweilen unten in einem dieſer Abgründe, ewiges
wie ucht, Arbeitsſcheu und Heuchelei, ſchuld an den greu Gefängnis war die Loſung, welche er nicht verſchweigen zu
lichen modernen Zuſtänden ſei. dürfen glaubte. Aus Menſchlichkeit wollte er nicht verſchweigen,

Am meiſten berühren im Schlußteile dieſes großen Romans was ein armes Menſchenkind treffen n ne r
ie Blätter desTagebuchs aus dem en De nicht ler e Frieden wollte m Beie ſind erfüllt von Not und Erbitterung eigenen Erlebens: gierung. Er ſenkte ſein bleiches kleines Haupt auf die



rieb ſich die Hände und ſprach halblaut vor ſich hin: „Mein
Gott, darin haben Sie ja recht, Herr Laube, bei dieſer An-

klage gegen Schriften wie die Jhrigen und gegen Teilnahme
an einer alten Burſchenſchaft kommt nicht gar viel heraus an
r warererfe, etwas immerhin, aber nicht gar viel. Das weiß
ja die Regierung! Und weil ſie's weiß, muß ſie zu ihrer eigenen Sicherheit dafür ſorgen, daß ein ihr unbequemer Schrift
ſteller ſolange wie möglich verhindert werde, wieder in die
Freiheit zu kommen. Solange wie möglich. Was iſt denn
aber nicht möglich bei Unterſuchungen! Es findet ſich immer
neuer r Wer weiß, ob der Anlaß je für Sie endet; ich
an Jhrer Stelle würde beizeiten meinen Frieden machen und
beſiegeln.“ Als dies ſo hingeſprochen war, daß es entweder
unter den Tiſch fiel oder auf dem Tiſche liegen blieb, der uns
trennte, hörte plötzlich das Händereiben auf und die Augen
lider hoben ſich, der Blick ruhte auf mir. Jch ſchwieg. Die
Wirkung auf mich war ungeheuer; ich hatte nichts gehört als
dies völlige Nein der Freiheit. „An Anlaß zu immer neuer
Unterſuchung wird's nicht fehlen,“ das Gefängnis wird ſich
alſo nie wieder für dich öſſfnen! Mein Schweigen dauerte ihn
zu lange, ſein Geſicht zog ſich in kleinen Falten verdrießlich
e er ſtand auf, öffnete die Nebentür und rief den
nan herbei, welcher das Protokoll niederxzuſchreiben

e.

Dambach andelte Laube fortan mürriſch und ſtreng, Puz
8 wie einen Verſtockten, den man mürbe machen will. as

erhör ließ zunächſt meine Schriftſtellerei ganz beiſeite, die
Fragen nach meiner Burſchenſchaft bildeten den ganzen Jnhalt.Sigrer a den r J n eniefe en mi richtigen Namen belehrten mich, daßes mit einem ehe gen zu tun hätte, welcher wahr
ſcheinlich me wußte von jener Halliſchen Studentenzeit als
i elbſt. amen, welche ich lange vergeſſen, wurden mir

und wenn ich zögerte mit meinem Eingeſtändnisgingen eweſen, da lächelte Damda

un i rotokollführer einen Wink. VieleMonate ſpäter ich entdeckt, was dieſes Lächeln be-
deutete Mein Zögern nämlich gab dem vorausverkündeten
„Anlaß“ zu neuer, zu längerer m Da war einKränzchen- Mitglied aus r auf das ich mich nicht
beſinnen konnte, eines aus Oberſchleſien, eines aus der Rhein
provinz nun hatte das Gericht Auftrag zu geben nach
Hinterpommern, nach Oberſchleſien, nach der Rheinprovinz.
A zu gerichtlicher Nachforſchung, ob die genannten Kränz-
chen Mitglieder den pp. e gekannt hätten. Das koſtete ſo
und ſo viel Wochen ja Monate, welche meine Unterfuchungs
haft verlängerten. Dazu lächelte er.

Laube hat dies Polizeiſcheuſal, das ſpäter dem Wahnſinnanheim fiel und in dieſer Krankheit von der Jdee verfolgt
wurde, er ſelber ſei ein gehetzter agoge, nackt genug ge
z burg iemand aber brannte dieſer ordenbelohnten u ge
es preußiſchen m z ſein andmal ſo tief auf die

Stirn, wie Fritz ewter, der in ſeiner F tid5 bares von dieſem Menſchenſchinder erzählt und bei dieſer
elegenheit die Worte ſchreibt: „Den Herrn Kriminaldirektor

hatte ich von früher kennen gelernt, und i dachte bei mir:
es iſt ein ſchlechter Kerl. Aber ich ſollte ihn noch beſſer ken-
nen lernen; er war nicht ſchlecht, er war niederträchtig.“

Als Laube die Hausvogtei verließ, war ſeiner kecken Dreiſtig-
keit jedenfalls der Atem erheblich kürzer geworden. Am meiſten
und unangenehmſten zeigte ſich das 1835 bei dem Schlage des
Bundestages gegen das Junge Deutſchland: Laube, der das
Schlagwort liebte, hatte einſt dieſen Kampfnamen wohl zuerſt
im Freundeskreiſe gebraucht, und Denbarg hatte ihn dann
in der Widmung ſeiner „Aeſthetiſchen Fel üge“ der neuenGenevation, wie er ſich ausdrückte, auf die Fahne 4ſget Jetzt
aber, als der Schlag geſchah, der die geplante Deutſche Revue
unmögli te, und als alle durch Gutzkow und Wienbarg
in die ichkeit gebrachten geworbenen Mitarbeiter jener
Reyue in Entſchuldigungen und feigen Winkelzügen wetteiferten,
war Heinrich Lauhbe der einzige von den Jung-
deutſchen, der ebenfalls eine ärung abgab er hat ſogar

ange drei niedergeſchrieben daß er mit dem ſogenannten
Jungen Deutſchland nichts zu ſchaffen habe.
Wienbarg und Gutzkow lieben feſt.

Als Gutzkow im Mannheimer Kerker Laubes Erklärung las,
ſchrieb er in ſein Tagebuch: Statt z ſage Es „gibt keinJunges Deutſchland, ſag er: Ich ehöre nicht dazu.“ So warf
er die eigenen Kampfgenoſſen der Reaktion zum Fraße hin, um
ſich allein ins Freie zu retten.

Heine hatte auf Laube einmal geſchworen; er hatte ihn ge
nannt „einen jener er, die t der Areng ſterben“. Aber
num drückte dieſer ſich bloß energiſch aus der Arena
7 Und nicht Gutzkoww die andern Ueberzeugungsfeſten,
ondern eben der Laube und die übrigen ſchwanken, hinknicken-

den Rohre waren typiſch für das deutſche Bürgertum. Sie
hatten ſchnell den Opfermut eingebüßt und ließen ſich ihre Hal

ur Heine,
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tung diktieren von dev ob ihre ſchriftſtelleriſche oderbürgerliche Exiſteng bedro a Laube gelangte dieſem
Wege zur einträglichen Direktion großer Theater.

„Der i
eeiviß in keinem Brieſſteller zu finden ſein dürfte, wurde derLe ſt. Ztg. von einem Leſer zur Zergr geſtellt

W. 22. Januar 1906. Liper Griſchan! Jch habeſehr Heimweh nahg Dür. Liper Griſchan wehre ſo froh, wenn
Du mal pei mir werſcht. Seit daß Du vort püſcht kann ich
nimmer mähr froh ſein. Liper Griſchanl O wie klügli

e kehre.

Liper Griſchan es gibt nichts ſchöners auf der Erd als wie
elipt und gelipt zu werden.haſcht ſo ſhreibe mer do tun

loße no
unſerer

Klaſſiſche Bildung. Ein Aufſatzthema in der erſten Klaſſe
einer höheren Töchte J lautete folgendermaßen „Welches
war die Schuld der g rleans?“ Eine der
„höheren Töchter hatte
Zum Schluß gab ſie
die Schuld der gfrau
einem jungen Engländer
ſchenkte.

das Leben
m

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 37 (152. Aufgabe): Sozialdemo-

kratiſcher Parteitag. (Soldat, Poliziſt, General, Kom
mandeur, Samog, Dekret, Mandat, Miniſter, Mancheſter,
Korporal, Marine, Winter, Politik, Klage.

Richtige Löſungen ſandten ein: Maritimus. P. Braune,O. Löffler und H. Buſchendorf (nur teilweiſe geröſt) in Halle.

Briefkaſten der Rätſelecke.
erd. M. in B. Die Löſung der vorigen Aufgabe iſt zwar

auf der Poſtkarte vom 8. ds. datiert; aber die Poſtkarte iſt laut
erſt am 12. ds. von E. fortgeſchickt worden und

traf hier Donnerstag früh ein, als die vorige Unterhaltungs
Beilage bereits erſchienen war.

Reue Aufgabe.
153. Aus a Zitaten iſt je ein Wort zu entnehmen,

deren Anfangsbuchſtaben ein Schauſpiel von Schiller nennen.
W müßiger Weile ſchafft der böſe Geiſt.

2. Wo viel Freiheit, iſt viel Jrrtum.
3. Das Leben jſt nur ein Moment, der Tod iſt auch nur einer.
4. Wo große Höh, iſt große Tiefe
5. Ernſt iſt das Leben, heiter iſt die Kunſt.
6. Krieg iſt ewig zwiſchen Liſt und Argwohn.

Den Menſchen macht ſein Wille groß und klein.

9

0

1

Verachtung iſt der re Tod.
Denn nur vom Edlen kann das Edle ſtammen.

Die Liebe will ein fretes Opfer ſein.
Laune löſt, was Laune knüpfte, nur die Natur iſt redlich.

Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namens
nennung zu ſenden an

Redaktion des Volksbdlattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

I

1

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle. Drue der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerri.
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